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miniſter Kwiatkowfki zur Lage 


„Wollt ihr Keieg, daun versucht ihu !“ 


tung ſelbſtändiger Handelsbeziehungen zur Schweiz, Eng⸗ 
land, Belgien, Dänemark, Norwegen, Holland, USA uſw. 
Dies alles ſei durch den, wie man heute ſagen könne, 
geſegneten Zollkrieg ausgelöſt und beſchleunigt 


Der ſtellv. ee und Jinanzminiſter 
ung. Kwiatkowſki machte am Sonnabend auf der 
Gründungsverſammlung des Pommereller Wirtſchafts⸗ 
rates längere Ausführungen zur polniſchen Wirtſchafts⸗ 
politik ſowie zur allgemeinen politiſchen Lage. worden. (Beifall). 


Die Bedeutung des polniſchen Pommerellens werde | Der Erfolg bei dieſer Umwertung von nadleill- 
heute von ſämtlichen Schichten des polniſchen Volkes han Erſcheinungen des Wirtſchaftslebens auf günſtige 
berſtanden. Durch dies Gebiet verlaufe der Hauptlebens- hänge heutzutage in erſter Linie von der ſeeliſchen Hal⸗ 
nerv, der Nerv der politiſchen und wirtſchaftlichen Un⸗ tung der Bevölkerung ab. 25 
abhängigkeit Polens. Das erkenne heute der polniſche Als neueſte kriegstechniſche Erfindung, die Bom⸗ 
Intelligenzler, der Arbeiter und der Bauer nicht nur im bern, Giftgaſen, Unterfeebooten und Minengängen nicht 
entfernteſten Winkel Polens, ſondern auch im entlegen⸗ 
Pol Winkel der Welt. Ein neuer Prüfſtein des 
Polentums habe ſich gebildet: : 
das Bewußtſein und das Verſtändnis dafür, daß 
ohne wirklich freien Zugang zum Meere, durch 
das ſeit altersher polniſche Gebiet Pommerellens, die 
rund vorausſetzungen für den ziviliſatoriſchen 
Fortſchritt, die freie wirtſchaftliche Betätigung und 
politiſche Freiheit von Millionen Menſchen im Zentrum 
Europas nicht denkbar ſeien. 
Dieſe grundlegende Wahrheit laſſe die geeinte Na⸗ 
tion bei der geringſten Bedrohung des polniſchen Le⸗ 
bensrechtes zum Kampfe antreten, bereit zu ſchwerſten 
Opfern und ſchwerſten Anſtrengungen. 
Vielleicht werde es einmal, ſo fuhr der Miniſter fort, 
eine hohe politiſche Kultur in den internationalen Be⸗ 
gie ungen geben, eine Zeit, in der die Leiter der großen 
Völker und Staaten davon abſehen würden, die Grund⸗ 


ohne Kampf“. Arbeit und Wohlſtand von Millio⸗ 
nen ſollten in dieſem politiſchen Syſtem durch Worte 
von Staatsmännern empfindlich getroffen werden. 
Siegreich bleiben werde das Volk, das nach außen 
ſich eine ſtarke Wehr ſchaffe und nach innen in ſeinem 
Wirtſchaftsleben der normalen, täglichen Arbeit in Ruhe 
nachgehe (Beifall). In dieſem Kampfe werde der end⸗ 


folgende Parole entgegenhalte: eure Reden und Erklä⸗ 
rungen gehen uns nichts an. Wollt ihr Frieden, werdet 
ihr Frieden haben, wir unſererſeits haben nicht Abſicht, 
irgendjemande⸗ Intereſſen oder den jetzigen Stand der 
Dinge zu verletzen. Wollt ihr Krieg, dann verſucht 
ihn! (Stürmiſcher Beifall). Tag und Ort des Kriegs⸗ 
beginns ſind den Anſtiftern immer bekannt, nicht 
aber Tag und Ort des Kriegsſchluſſes. (Stürmiſcher 
Beifall). 

Pommerellen, ſo erklärte der Miniſter weiter, gebe 
heute eine Parole, die mit der Regierung durchaus über⸗ 
einſtimme, aus: „normal arbeiten, bauen, produ⸗ 
zieren, verdienen, ſparen, Arbeit beſchaffen, mit dem Blei⸗ 
ſtift in der Hand leben“. Pommerellen weiſe ganz Polen 
den richtigen Weg. 


Im weiteren Verlauf ſeiner Rede erinnerte der Mi⸗ 
niſter daran, daß das ſtolzeſte Werk des wiedererſtandenen 
Polens, das Heer, nachdem es in zwanzigjähriger An⸗ 
ſtrengungen und unter Anwendung von rund 18 Milliar⸗ 
den Zloty auf ſeinen heutigen Stand gebracht worden el, 
das Anlagekapital des polniſchen Rechtes auf Unabhängig⸗ 
keit, des Rechtes auf wirtſchaftliche Betätigung, auf einen 
inneren Frieden in politiſchen Spannungszeiten darſtelle, 
der von den Fremden bewundert werde. 


Zum Schluß kam Kwiatkowſki auf den Begriff „Le⸗ 
bensraum“ ler gebrauchte den deutſchen Ausdruck) zu 
ſprechen. Er betonte hierbei, daß wohl keine Nation in 
der Welt einer Doktrin zuſtimmen könne. daß die einen 


tionen anzugreifen... Heute jedoch ſeien wir von 
einer derart ideal gedachten politiſchen Epoche noch ſehr 
weit entfernt. Daher müſſe man auf nachdrücklichſte 
Verteidigung ſeiner Rechte bedacht ſein, um ſie unver⸗ 
ſehrt den nachfolgenden Geſchlechtern überweiſen zu kön⸗ 
nen. 

Die Zuſammenfaſſung der Wirtſchaftsarbei⸗ 
ten im Bereich der Wojewodſchaft Pommerellen habe be⸗ 
ſondere Bedeutung. Die heutigen Schwierigkeiten auf 
wirtſchaftlichem Gebiet müßten allmählich zur Grund⸗ 
lage einer aufjteigenden und erfolgreichen Entwicklung 
umgebildet werden. Das klinge paradox, aber 
es ſei daran zu erinnern, daß auch der Zollkrieg 
von 1924, der zunächſt außerordentlich große Schwie⸗ 
rigkeiten mit ſich gebracht habe, letzten Endes doch zum 
uten ausgeſchlagen ſei. Der Miniſter verwies in die⸗ 
He Zuſammenhang auf die Entwiklung Gdin- 
HA zahlreicher Induſtrien (Fleiſch⸗, elektrotechniſche, 

etall⸗ und Maſchineninduſtrie uſw.] ſowie die Entfal⸗ 


gültige Sieg dem Volke zufallen, daß den Unruheſtiftern. 


nachſtehe, bezeichnete Miniſter Kwiatkowſki den „Krieg 


Völker dauernd neuen Lebensraum erzielen müßten, wäh⸗ 
rend die andern, nicht weniger arbeitſamen und raſch 
wachſenden, für jene herhalten müßten. 

Lebensraum it , jo betonte der Miniſter, für uns 
vielleicht eine größere und empfindlichere Notwendig⸗ 
keit als für andere Nationen (ſtürmiſcher Beifall). Die⸗ 
fen Lebensraum wollen wir jedoch nicht als Raub bei an⸗ 
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deren Nationen ſuchen. Wir ih affen ihn ſelbſt, 
indem wir Polen höher entwickeln. Jede neue polniſche 
Arbeitsſtätte, jede neue Inveſtition, jeder neue Dampfer 
unter polniſcher Flagge — iſt unſer Lebensraum! 

In dieſem Kampfe um die Zukunft Polens berge 
Pommerellen ſeiner Meinung nach große Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten. 


„Wie leben die Veutſchen in Volen und 
wie die Volen in Deutſchland?“ 


Ein offener Brief des „J. K. C.“ 


In der Pfingſtnummer des „Krakauer Iluſtrowany 
Kuryer“ finden wir auf der erſten Seite einen Offenen 
Brief an einen Herrn Dr. Oskar Schmidt in Mün⸗ 
chen, der in der Tat ſenſationell genannt werden muß. 
Der Brief trägt die Ueberſchrift: „Wie leben die Deutſchen 
in Polen und wie die Polen in Deutſchland?“ 


Wir können nicht umhin, den Brief in der wörtlichen 
Ueberſetzung der „Kattowitzer Zeitung“ wiederzugeben. 


Warſchau. im Mai. 

Sie haben Ihre Zuſage nicht gehalten und Ihre Ein⸗ 
drücke von dem Aufenthalt in Polen, nicht unſerer Ver⸗ 
einbarung gemäß, veröffentlicht. Schade, ich war über⸗ 
zeugt, daß gerade Sie zu jener kleinen Gruppe Ihrer Mit⸗ 
patrioten gehören, welche Erſcheinungen richtig zu würdi⸗ 
en verſtehen, den Wert „realité des choſes“ (die Wirk⸗ 
ichkeit der Dinge) kennt und ehrlich eine deutſch⸗polniſche 
Annäherung im Geiſte der Achtung der Rechte beider 
Völker anſtrebt. a ; 


Und dabei haben Sie, Herr Dr. Schmidt, doch nach 
fenem zehntägigen Ausflug, auf welchem wir beide die 
von der deutſchen Minderheit in Polen bewohnten Zentren 
befucht haben, feſtgeſtellt, daß ſich Ihnen die Augen 
geöffnet haben, daß Sie in Ihr Vaterland mit der 
unwiderlegbaren Ueberzeugung zurückkehren, daß die 
Wirklichkeit in Polen eine andere iſt, als fie die deutſchen 
Journaliſten Ihrem Volk darſtellen. 


Sie, Herr Doktor, find zweifellos ein Mann der Wil- 
ſenſchaft, der weitab von der Politik in der ſchlimmſten 
Bedeutung dieſes Wortes ſteht; Sie haben öfters in der 
Diskuſſion Anſichten geäußert, die jeder ehrliche 
Menſch als die ſeinigen anerkennen kann, und die in 
entſchiedenem Widerſpruch zu den Grund 
fügen ſtehen, die von gewiſſen unbeherrſch⸗ 
ten und kurzſichtigen Staatsmännern 
verkündet werden. Daher bin ich durch Ihr langes 
Schweigen um ſo mehr überraſcht. 


Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß dieſes 
Schweigen nicht ſo ſehr von unvorhergeſehenen, als viel⸗ 
mehr von den uns allen genau bekannten Umſtänden, die 
ſo cha rakteriſtiſch für die im Dritten Reich herrſchenden 
Verhältniſſe find, verurſacht wurde, und daher geſtatten 
Sie, Herr Doktor, daß ich dem zuvorkomme und an dieſer 
Stelle möglichſt genau alle tatſächlichen Einzelheiten un⸗ 
ferer Wanderung niederſchreibe und alle Worte, die Sie 
gnädigſt mit mir unter dem Einfluß der unmittelbaren 
Eindrücke getauscht haben. 


Sie haben mir vor der Reife gejagt, daß Sie die Ver⸗ 
hältniſſe, unter welchen Ihre Brüder in Polen leben, zu 
dem Zwecke kennenlernen wollen, um noch vor der Allge⸗ 
meinen Volkszählung in Deutſchland öffentlich in dieſer 
Angelegenheit das Wort zu nehmen und gebührend 
objektiv die Atmoſphäre zu bewerten, die auf beiden 
Seiten der Grenze herrſcht. 

And was zeigte ſich? 

Sie haben perſönlich feſtgeſtellt, daß die etwa 700 000 
Deutſchen, die in Polen wohnen, 17 Mittelſchulen des 
Gymnaſtal⸗ und Lyzealtyps beſitzen, ferner 428 Volks⸗ 

ulen und 54 Vorſchulen. Die verſchwindende Anzahl 
rer Brüder, die 0,5 Prozent der Berölkerung in Polen 


darſtellen, beſitzt rund 100 Zeitſchriften mit einer Auf⸗ 
lage von einer halben Million Exemplaren. 

Die Schulen, die Sie beſucht haben, und die vom 
polniſchen Staat unterhalten werden, ſind glänzend 
eingerichtet und beſitzen die modernſten Lehrmittel. 
Die Schulräume ſind groß, hell, gut gelüftet. Sie 
waren jo gütig, ſelbſt zum Beiſpiel auf folgende Auo⸗ 
malie aufmerkſam zu machen: 

Während die polniſchen Gymnaſien ſich unter der 
Ueberzahl der Schüler fait biegen, ſind die deutſchen 
Schulen faſt leer. Die höchſte Beſuchsziffer, die wir 
auf unſerer Reife ſeſtſtellten, erreichte kaum 20 Schü⸗ 
ler auf eine Klaſſe. Nicht ſelten dagegen traſen wir 
auf Klaſſen von zehn bis zwölf Schülern, während in 
den polniſchen Eymnaſien 45 Schüler auf einen Schul⸗ 
raum entfallen. 


Mit unverhohlener Verwunderung ſahen Sie 
täglich die in Polen erſcheinende deutſche Preſſa 
durch, welche — wie das allgemein bekannt it — in 


voller Freiheit die Verfügungen der 


polniſchen Zentral: und Lokalbehör⸗ 


den kritiſiert, mit unſeren Zeitungen in nicht 
immer gewählter Form polemiſiert und, wie Sie feſt⸗ 
ſtellten, unwahre Nachrichten aus dem 
Leben der deutfſchen Minderheit wie: 
vergibt, wobei fie gleichzeitig eine Einſtellung 
voller Vergötterung für ausnahmslos alle Schritte 
Berlins beibehält und einen geradezu unerhörten 
Mangel an Kritik und Eigenart verrät. 


Bis jetzt kann ich immer noch nicht den Aus⸗ 
druck der Verwunderung vergeſſen, der ſich auf Ihrem 
Geſicht malte angeſichts des Ueberfluſſes, der 
in jedem deutſchen Haus, in jeder dent⸗ 
ſchen Fabrik und in jedem deutſchen Ge⸗ 
ſchäft herrſcht. Alle dieſe zahlreichen Unter⸗ 
nehmen Ihrer Landsleute ziehen große Gewinne aus 
dem Verkehr mit der polniſchen Allgemeinheit, er⸗ 
freuen ſich der wohlwollenden Für⸗ 
lorge unſerer Behörden, beſitzen eine nu⸗ 
beſchränkte Freiheit der Tätigkeit, und als 
Dank für die erhaltenen Wohltaten begehen fie ſeier⸗ 
liche... die deutſchen Parteiſeiern, hängen an Ehren» 
ſtellen die Bilder des Kanzlers Hitler und anderer 
Staatsmänner des Dritten Reiches auf. i 

Mit Enthuſiasmus haben Sie die Angaben aus 
den Berichten der ſich glänzend entwickelnden wirt⸗ 
ſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Organisationen nos 
tiert, der Sportverbände und der kulturellen Vereine, 
der Jugendverbände aller Art, deren Tätigkeit — Sie 
willen das gut — ſich nicht immer mit den Intereſſen 
des polniſchen Staates deckt. f 

Sie haben — übrigens nicht ohne ſich in gewiſſer 
Hinficht zu genieren — feſtgeſtellt, daß die Form und 
der Inhalt gewiſſer Interpellationen die 
durch den Ihnen bekannten Senator im polniſchen 
Parlament eingebracht wurden, nicht nur im Reichs⸗ 
tag völlig unzuläſſig wären, ſondern auch die ſchärf⸗ 
den Nepreilalien gegatüber dem Interpellanten her⸗ 
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vorgerufen hätten, wenn ein analoger Fall von jeiten 
der polniſchen Minderheit eingetreten wäre. 
Mit wahrhaft benediktiniſcher Geduld haben Sie 

erfolglos Fälle geſucht, daß Deutſche von unſerer 


Peoylizei geſchlagen wurden. Fälle von böswilligen 
Schikanen, ungerechten Gerichtsurteilen oder ver⸗ 


drehenden Eniſcheidungen der Behörden. 

Sie haben mit einem Wort überall 
eine weitgehende Toleranz, Verſtänd⸗ 
nis und Höflichkeit von der einen und 
Illoyalifät, Mangel an Achtung und 
ausgeſuchte Perfidie von der anderen 
Seite angetroffen. 


Ich nehme an, daß Sie mir es nicht übel nehmen 
werden, wenn ich Ihnen zwei charakteriſtiſche Geſpräche in 
Erinnerung rufe, die wir mit zwei Herren in Thorn und 
Graudenz geführt haben. N 


Im erſten Falle ging es um einen Bürger polniſcher 


Nationalität, der durch ein Wunder aus dem Vaterland 
entkam. Sie erinnern ſich vielleicht der Erzählung dieſes 
Menſchen, deſſen Glaubwürdigkeit Sie anzuzweifeln nicht 
einmal verſuchten. f N 


Eben dieſer Vertreter der 1% Millionen Polen, die in 


Deutſchland wohnen, — übrigens früher ein loyaler deut⸗ 
ſcher Bürger — beſchrieb genau die Vorfälle unerhörter 


Gewalt, die gegenüber den. Arbeitern und Bauern, die 
von Utvätern her in Oſtpreußen ſiedeln, angewandt wird, 
jener beiſpielloſen Verfolgung von polniſchen⸗ Kindern 


und Jugendlichen, jener kechkloſen Schließung von Schu⸗ 
len, jener Maſſenverſendung von Kindern, die polniſche 
Schulen beſuchen, in Konzentrationslager, jener Straf⸗ 
expedition in polniſche Dörfer, Umſiedlung der Bevölke⸗ 
rung, Ertötung des wirtſchaftlichen Lebens im Keim, Auf⸗ 
löſung polniſcher Organisationen uſw. 
zählung — die das Blut in den Adern gerinnen ließ — 
von der Verprügelung eines Bauern, der es wagte, ſeinen 
deutſchen Nachbarn des Pferdediebſtahls zu bezichtigen? 
Und die Geſchichte von der Kirche, in der ein Parteihaus 
eingerichtet wurde? Und die Vorgänge der „preußiſchen 
Taufen“, der Verhöhnung der religiöſen Gefühle, die 


maſſenhaften Vorfälle von Terror, Gewalt, Verfolgung, 
die erſtaunliche Untätigkeit der Sicherheitsbehörden und 


die perfiden böswilligen Anordnungen der lokalen Be⸗ 
hörden, gegen die es keine Berufung gibt? 

Und in Graudenz, da hat Ihnen doch Ihr Mitpatriot 
gejagt, daß er nur ein Jahr in Deutſchland war, aber daß 
keine Macht ihn zur Rückkehr zwingt! Ich verſtehe, es 
war Ihnen unangenehm, dieſe tadelnden Auslaſſungen 
und boshaften Verſicherungen eines Deutſchen zu hören, 
daß er ſich erſt in Polen als vollwertiger 
Bürger fühlt, daß er erſt hier ſeine Kinder 
frei ausbilden laſſen und mit vollen 
Händen aus der Schatzktammer der materiel⸗ 
len und geiſtigen Güter ſchöpfen kann. 

And was geſchah? Trotz feierlicher Zuſagen, trotz 
heißer Verſicherungen und eines geradezu feierlichen 
Ehrenwortes haben Sie Ihre Eindrücke vom Aufenthalt 
in Polen nicht veröffentlicht. Und Sie ſollten es doch 
gerade vor dem hiſtoriſchen 17. Mai tun. Sie wiſſen gewiß, 
warum hiſtoriſchen? Denn an dieſem Tage haben ſich 
Ihre Mitpatrioten eine bisher in der Geſchichte der Welt 
nicht dageweſene Vergewaltigung an der 1% Millionen 
zählenden polniſchen Bevölkerung zuſchulden kommen laſ⸗ 
ſen, in dem ſie dieſe gegen ihren Willen — mit Hilfe der 
neueſten germaniſchen Erfindung, des ſogenannten Natio⸗ 
nalitätenkataſters — zu einer deutſchen Bevölkerung er⸗ 
klärten. Ich nehme an, jedoch ohne Ueberzeugung, daß 
ſich unter den Millionen Deutſchen Menſchen finden kön⸗ 
nen, welche ſich mit dieſen Namen geehrt fühlen können. 
Ich kann jedoch nicht verſtehen, daß Sie, Herr Doktor, ein 
Mann der Wiſſenſchaft, der ſeinen hohen wiſſenſchaftlichen 
Titel ſchätzt, paſſiv dieſer ſchrecklichen Szene des ſich heute 
im Dritten Reich abſpielenden Dramas zuſchauen konnten, 
daß Sie gerade nach der Rückkehr aus Polen den denk⸗ 
würdigen Mittwoch ruhig überleben konnten. 

„Ihr Verhalten rechtfertigt nicht einmal die Talſache, 
daß die kulturellen, literariſchen und Preſſe⸗Angelegen⸗ 
heiten der unvergleichliche Dr. Goebbels leitet. 


Und jener Er⸗ 
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„And daher, Herr Doktor, kann ich dieſen Brief nicht 
mit der gewöhnlichen Höflichkeitsformel beenden. J 
kann Sie meiner Achtung nicht verſichern, denn ich müßte 
damit meine Niederlage und den Verluſt der elementarſten 
Elemente feſtſtellen, welche den Wert eines ehrlichen Men⸗ 
ſchen bilden. ER 

Ich werde froh fein, wenn der Inhalt dieſes Briefes 
einen möglichſt großen Kreis Ihrer und meiner Lands⸗ 


leute erreicht, 
8 W. Babinicz. 


Wir wollen gern dazu beitragen, daß der Wunſch des 
Verfaſſers dieſes offenen Briefes in Erfüllung geht, um 
ſo mehr, als wir bei dieſer Gelegenheit auch einiges über 
unſer eignes Ergehen erfahren. 


Der Miniſterpräſident ſtellt klar 


Eine Senats⸗Interpellation gegen die Deutſchen und die 


Antwort des Premiers 


Mitte März l. J. richtete die Senatorin Helena Su j ⸗ 
ko wſka eine Interpellation an den Miniſterpräſidenten 
über das „Provozierende Verhalten mancher Deutſcher 
— polniſcher Staatsbürger“. Im erſten Falle handelte 
ſich um den bekannten Beamten des Lodzer Elektriziläts⸗ 
werkes Pawel Reszke, der wegen beſtimmter Aeuße⸗ 
rungen zu ſeinen Kollegen ſeines Poſtens enthoben und 
zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen worden war. 
Es iſt auch heute noch ſchleierhaft, wieſo dieſer Tall 
mit dem Deutſchlum in Zuſammenhang gebracht werden 
konnte, zumal es ſich nicht um einen Angehsrigen der 
deutſchen Volksgruppe handelt. a ; 

In der Mittwochſitzung des Senats wurde die Ants 
wort des Miniſterpräſidenten auf dieſe Inter⸗ 
pellation bekannt. Darin wird feſtgeſtellt, daß ſich die In⸗ 
terpellation auf ungenaue Angaben ſtützt. Reszke 
habe im Büro die Frage aufgeworfen, ob Polen noch be⸗ 
ſtehe, und, als man ihn auf die Ungehörigkeit dieſer 
Aeußerung aufmerkſam machte, hinzugefügt, daß daran 
nichts zu verwundern ſei, weil es geſtern noch eine Tſchecho⸗ 
Slowakei gegeben habe, die heute nicht mehr ſei. Im 
Falle Reszke ſeien ſofort ſämtliche Konſequenzen gezogen 
worden. Nach mehreren Tagen ſei jedoch Haftentlaſſung 
erfolgt und am 30. April habe die Staatsanwaltſchaft das 
Verfahren eingeſtellt. Ein Ehrengericht habe im An⸗ 
ſchluß daran die Angelegenheit als erledigt erkannt und 
dies der Direktion des Elektrizitätswerkes mitgeteilt, deren 
Entſcheidung noch ausſtehe, To daß Reszke weiterhin 


j.ufpendiert bleibe. n f 5 
Die Antwort des Miniſterpräſidenten ſchließt mit der 
Feſiſtellung, daß den Behörden von irgendeiner Inter⸗ 
vention des Deutſchen Konſuls (wovon damals ſofort die 
Blätter zu berichten wußten!) nichts bekannt ſei. 
Damit hat ein Fall ſeine Klärung gefunden, an dem 
das Deutſchtum nicht in der geringſten Weiſe beteiligt iſt. 
Eine reine Privatangelegenheit wurde von beſtimmten 
Preſſeorganen zu einer deutſchen geſtempelt und zu einer 
Stimmungsmache gegen das Deutſchtum benutzt, obwohl, 
wie ſchon erwähnt, keinerlei Verbindung zwiſchen dem be⸗ 
treffenden Beamten und deutſchen Kreiſen beſteht. Die 
Ueberſchrift der Interpellation der Senatorin iſt, was die⸗ 
ſen Fall angeht, alſo vöklig unbegründet! a 
Der zweite Fall betrifft die Ortsgruppe Michalowo 
(Kreis Bialyſtok) des Deutſchen Volksverban⸗ 
des. In deren Heim war, wie es in der Antwort des 
Miniſterpräſidenten heißt, vom Herbſt 1938 bis Februar 
1939 eine deutſche Landkarte angebracht, auf der die Zu⸗ 
gehörigkeit des ehem. preußiſchen Teilgebiets zum polni⸗ 
ſchen Staate in Zweifel gezogen wurde. Wegen Duldung 


dieſes Standes der Dinge leiteten die Behörden ein Ver⸗ 


waltungsſtrafverfahren gegen Oskar Wagner und 
Kurt Freymark ein, die zu Geldſtrafen verurteilt 
wurden, und zwar zu 250 bzw. 500 Zloty (in beiden Fäl⸗ 
len bei Nichtbeitreibung 14 Tage Haft). 

Wie ſich hieraus ergibt, ſo ſchließt die Antwort des 
Miniſterpräſidenten, haben die Ortsbehörden alles not⸗ 
wendige veranlaßt. g — 


Die preſſe über die fjaltung 
der Sſowjets 


Der in Warſchau erſcheinenden ruſſiſchen 
Tageszeitung „Naſche Wremja“ entnehmen 
wir folgende intereſſante Bemerkungen über das 
Verhalten der offiziböſen Sſowjet⸗Preſſe zu den 
wichtigen internationalen Verhandlungen in den 

. letzten Tagen. 

„Die am 25. Mai in Moskau eröffnete Tagung des 
Oberſten Rates des ſſowjettuſſiſchen Parlaments — ſchrieb 
die Prawda' am Vorabend des erwähnten Tages — wird 
in bedeutungsvollen Tagen ſtattfinden.“ 

Es folgen Ausführungen, welche die Erwartungen 
Europas und der „Naſche Wremja“ rechtfertigen, daß nun 
in den ſchichſalsſchweren Tagen, da ſich zwei große feind⸗ 
liche Lager in der Welt bilden, eine Erklärung der maß⸗ 

ebenden Sſowjetkreiſe über die Stellung der Union er⸗ 
Igen müßte. 

„Und dennoch gibt es weder im Leitartikel der 
Prawda' noch in den Verhandlungen der Tagung auch 
nur einen einzigen, oder ſagen wir: beinahe keinen Hin⸗ 
weis auf die internationale Lage — und zwar in den 
bedeutungsvollen Tagen der ſo weit in die Länge ge⸗ 
zogenen engliſch⸗franzöfiſch⸗ſſowjetruſſiſchen Verhandlungen. 

Anfangs wurde dawon gemunkelt, daß ſich die beiten 
Söhne und Töchter des ſſowzetruſſiſchen Volkes ſeine lieben 
Auserwählten wieder im Kreml verſammeln werden, um 
allerwichtigſte ſtaatspolitiſche Aufgaben zu löſen'. ber 
welcher Art Aufgaben gemeint wurden. und ob damit 
auch Probleme der Außenpolitik gemeint waren, haben 
wir bis heute nicht erfahren. 

Der Artikel der Prawda' bringt die Tagung des 
Oberſten Rates lediglich mit der Grandioſität des dritten 
Fünfjahresplanes, eines Planes zur Erkämpfung neuer 
Siege von hiſtoriſcher Bedeutung auf dem Wege zum voll⸗ 
kommenen Triumph des Kommunismus in Verbindung. 

Die „bedeutungsvollen Tage werden durch ein außer⸗ 
ordentliches Zuſammenreißen aller Kräfte und Energien 
in Fabriken, Induſtrieanlagen. Sſowhoſen und Kolchoſen 
und überall dort charakteriſtert, wo ehrliche Sſowjet⸗ 
Menſchen arbeiten. 

‚Die Arbeit der eröffneten Tagung’ — ſchreibt die 
Prawda' offen — wird unter dem Zeichen einer Mobili⸗ 
fierung aller Arbeitsenergien der Bauern und der Intelli⸗ 
genz verlaufen — um neue Siege des Sozialismus, raſche 
Ausführung der für das Jahr 1939 vorgefaßten Pläne und 
weitere Erhöhung des Wohlſtandes der Arbeitenden zu 
erreichen!. f 

Es iſt aber bezeichnend, daß in derart bedeutungs⸗ 
vollen Tagen', da über die Frage der Beteiligung der 
Sſowjet⸗Union ſozuſagen an der Koalition einer Gruppe 
kapitaliſtiſcher Mächte gegen eine andere entſchieden wird, 

s amtliche Parteiblatt der U.S. S. R. auch weiterhin von 
einer ‚tapitaliftiichen Einkreiſung und ihren Gefahren’ 
ſchreibt, welche ‚nicht für einen Augenblick vergeſſen wer: 
den dürfen'. 

Unſere Verwunderung beginnt aber beim weiteren 
Leſen des Leitartikels der ‚Prawda' noch mehr zu ſteigen. 

In dieſen „bedeutungsvollen Tagen‘, da man ſich in 
Europa und in der ganzen Welt beeilt — zum recken 
des Gegners und oft auf die Gefahr hin, militäriſche Ge⸗ 
heimniſſe zu verraten — ‚Angaben und Zahlen zu ver⸗ 
öffentlichen, welche die Kriegsbereitſchaft des Landes, fein 
milttäriſches Potential, die Bewaffnung feiner Armee, der 
See⸗ und Luftflotte, und die Erzeugung von Kriegs: 
material vor Augen führen ſollen, in Dielen ‚bedeutungs- 
wollen Tagen' alſo, hebt der Leitartikel der Prawda' die 
bemerkenswerten Erfolge der U.S. S. R.“ auf den fried⸗ 
lichſten Gebieten der Industrie und des Gewerbes hervor: 
zin den Kohlenſchächten, in den Maſchinenbauanſtalten, in 
den Textilfabriken' und ſogar in den Unternehmen des 
Konditorgewerbes (), mit einem Wort, auf allen Gebieten 
des ſozialiſtiſchen Fleißes' und ohne auch nur mit einem 
Wort in der Aufzählung ‚aller Gebiete auch die — 
Kriegsinduſtrie zu berühren 
Die rein wirtſchaftliche Aufgabe der gegenwärtigen 
Tagung, welche in der Umgeſtaltung des bereits beſtehen⸗ 
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den Sozialismus' in die höhere Organiſation des Kom⸗ 
munismus' beſteht, wird auch durch eine neue, in offiziö⸗ 
fen Auslaſſungen der Sſowjets nie dageweſene Definition 
des Kommunismus betont, allerdings einer Definition in 
Leninſcher Auffaſſung, welche jener Leitartikel der 

„Prawda' gibt: 

Wladimir Ilitſch Lenin’ — heißt es in jenem 

charakteriſtiſchen Zitat — ſchrieb noch im Jahre 1919, daß 

der Kommunismus dort beginnt, wo die ſelbſtentſtandene 
Sorge des gewöhnlichen Arbeiters um die Erhöhung der 

produktiven Arbeit erſcheint. Das Erreichen und Ausfützen 

immer neuer Möglichkeiten, dem Lande Tauſende und 

aber Tauſende von Tonnen an Getreide, Eiſen, Kohle, 

Tauſende von Maſchinen, Millionen Meter Textilſtoffe zu 

geben, das iſt eben der vollſtändige Sieg des Kommu⸗ 

nismus in der Sſowjet⸗UAnion 

Man lieſt es und traut feinen Augen nicht ..! 

Haben doch noch vor ganz kurzer Zeit dieſelben offi⸗ 
ziöſen Sſowjet⸗Blätter geſchrieben, daß Kommunismus — 
die Bajonette, Gewehre, Tanks, Bombenflugzeuge der 
Roten Armee find — die Avantgarde der Weltrevolution. 
und jetzt in den „bedeutungsvollen Tagen' der Montage 
einer Koalition gegen den Hauptfeind jener Avantgarde, 
gegen die Mächte des Antikommuniſtiſchen Dreiecks — 
ließ jene Avantgarde von geſtern eine Erklärung verlau⸗ 
ten über die ungewöhnlichen Erfolge des ſſowjetruſſiſchen 
Konditorgewerbes, als über einen bemerkenswerten Zug 
des Leninſchen Kommunismus.. 

In der Zeit, da im bürgerlichen Weſten' eine Erhe⸗ 
bung der Völker zur Selbſtverteidigung beginnt, ein nie 
dageweſener Wettlauf der Rüſtungen einſetzt, und man 
der Kriegsmacht der U.S. SR. ein ganz ungewöhnliches 
Intereſſe entgegenbringt, bringt das amtliche Blatt dieſer 
letzten — gleichſam um ſeine Bundesgenoſſen von morgen 
zu ärgern — Artikel über die Jandwirtſchaftlichen Erfolge 
in Usbekiſtan' und über die Bemühungen der Kolchoſen⸗ 
Bauern, welche nach einer Liquidierung der Abhängigkeit 
der Bodenfruchtbarkeit von der Dürre ſtreben . 

Was bedeutet dieſer Traum? Woher dieſer wirtſchaft⸗ 
liche Pazifismus in einem ſo heißen und entſcheidenden 
Augenblick des bewaffneten, wenn auch noch unblutigen 
Kampfes rieſiger Weltkoalitionen, eines Kampfes, deſſen 
Entſcheidung von der auf die Wage gelegten Waffengewalt 
der Sſowjet⸗Union abhängig it?“ fragt das Warſchauer 
ruſſiſche Blatt zum Schluß feiner Ausführungen. 

A 


Was wird Sſowjetrußland tun? 


Mit dieſer Frage beſaßt ſich die Zeitſchrift „Polityka“ 
und ſchreibt u. a. a 

„Der Standpunkt Sſowjetrußlands einem eventuellen Krieg 
in Mitteleuropa gegenüber muß das Ergebnis zweier wichtiger 
Beweggründe fein, Des Verlangens nach Ruhe an der Weſt⸗ 
grenze und der Sorge um die Zukunft. Das Verlangen nach 
Ruhe dürfte bewirken, daß die Sſowjetunion ſich ohne Not⸗ 
wendigkeit nicht in einen Krieg mit Deutſchland einlaſſen wird. 
Die Sorge um die Zukunft wieder kann bewirken, daß Sſowjet⸗ 
rußland auf einen vollſtändigen Sieg Deutſchlands mit ſcheelen 
Augen ſchauen würde. 

Wäre aber ein Krieg zahlreicher europäiſcher Staaten ge⸗ 
gen Deutſchland nicht für Rußland eine ausgezeichnete Gelegen 
heit, ſich an der Beſeitigung der deutſchen Gefahr zu beteiligen? 
Wir glauben das nicht. Die deutſche Gefahr — das iſt vor 
allem die Gefahr eines Krieges mit Deutſchland. Daß ſich alſo 
Sſowjetrußland der Gefahr eines ſolchen Krieges ausſetzen 
werde, um in Zukunft für eine gewiſſe Zeit der Gefahr 
eines ſolchen Krieges zu entgehen — das erſcheint uns ſehr 
zweifelhaft. 

Die Sympathie 


für Sſowjetrußland, die in den letzten 


Jahren in Großbritannien recht unerwartet in Erſcheinung trat, 


ſcheint in der Furcht Großbritanniens vor Deutſchland ihre 
Arſache zu haben. So lange zwiſchen dem polniſch⸗weſtlichen 
Block und Deutſchland ein Gleichgewicht der Kräfte beſteht, fo 
lange kann Sſowjetrußland mit einem ſtarken Deutſchland zu 
frieden ſein, das mithin Großbritannien, Polen uſw. in Schach 
hält. Es darf nicht vergeſſen werden, daß in der Zeit von 
1923 bis 1930 England eine Intervention gegen Sſowjetruß⸗ 
land vorbereitet hat. Erſt, wenn es zwiſchen beiden Blocks zug 
einer Verſtändigung käme. bzw. wenn Deutſchland gegen Teine 


. 


Widerſacher die Oberhand gewönne, müßte 
Sſowjetrußlands ändern. 

Wie wäre demnach das Verhalten Sſowietrußlands 
Fall eines deutſch⸗polniſchen Krieges? Auszuſchließen iſt ein 
Heberfall auf Polen. Das wäre Selbſtmord⸗Politik. Die Sſow⸗ 
lets würden in ſolchem Fall ſelber mit Hand anlegen zur 
Schwächung jener Schranke, die Sſowjetrußland vor dem Deut⸗ 
ſchen ſchützt. Man kann allerdings die Politik dieſes Staates 
— ;. B. bei einer längeren Dauer des deutſch⸗polniſchen Krie⸗ 
ges — nicht vorausſagen. Ob die Sſowjets — beiſpielsweiſe 
— dieſen Augenblick nicht für ſich würden auswerten wollen, 
Ant ihre politiſchen Ziele Polen gegenüber zu verwirklichen, d. 
b. die Grenzen vom Jahr 1795 zu beſetzen. Mit dieſer Even⸗ 
tualität müſſen wir immer rechnen. 

Dagegen würden die Sſowjets im Fall eines annähernden 
Gleichgewichts zwiſchen den deutſchen und antideutſchen Streit⸗ 
kräften wahrſcheinlich alle Bemühungen anſtellen, damit 
diefes Gleichgewicht nicht zugunſten Deutschlands umſchlage, 
ohne dabei allerdings ſelbſt mit den Deutſchen in einen Kriegs 
zuſtand zu geraten. Gleichzeitig würden die Sſowjets alles 
tun, um dieſen Augenblick 1. für die Höchſtſteigerung der eige⸗ 
nen Einflüſſe in Polen auszunützen, 2, um die polniſchen Ein ⸗ 
flüſſe aus dem Oſtſeeraum auszuschalten. Dieſes zweite Mo: 


ſich die Haltung 


ment vollzöge ſich wahrſcheinlich durch die Beſetzung Litauens, 


Lettlands und Eſtlands durch 
durch Einführung der 
Ländern. Schließlich würde Sſowjetrußland alles daran ſetzen, 
um den polniſchen Einfluß in Mitteleuropa zum Verſchwinden 
zu bringen und an deſſen Stelle den eigenen zu ſetzen. Das 
wäre eine Handlungsweiſe ähnlich der Politik der Vereinigten 
Staaten im Weltkrieg gegenüber der engliſchen Einflüſſen in 
Südamerika. 

Ginge ein ſolcher Krieg mit dem Sieg der antideutſchen 
Koalition aus, ſo würde Sſowjetrußland ſeine durch die Neu⸗ 
kralität ungeahnt gefeſtigte Stellung zur weiteren Ausbreitung 
ſeiner Einflüſſe auswerten. Die erſte Folgeerſcheinung eines 
Sieges wäre die Ohnmacht der Sieger denjenigen Staaten ge⸗ 
genüber, die entweder an dieſem Krieg nicht teilgenommen 
oder nach ſeinem Schluß genügend moraliſche Kraft beſeſſen 
haben, um ihren Beſitzſtand mit der Waffe in der 
Hand zu verteidigen. Das hat ſich am türkiſchen Problem, am 
ruſſiſchen Kommunismus und ſchließlich an den deutſchen Repar 
egtionen deutlich genug erwieſen.“ 

Weiterhin ſpricht ſich der Verfaſſer des Artikels gegen 
eine Beſchleunigung des Krieges mit Deuſchland aus, und 
zwar aus folgenden Erwägungen heraus: f 

5 „Anſere Preſſe operiert mit Anachronismen, wenn ſie meint, 
daß ein gewonnener Krieg für Polen dieſelben Folgen haben 
werde, wie z. B. für Preußen im Jahre 1855, Wir nehmen 
jedenfalls an, daß nach einem gewonnenen Krieg eine große 
Erſchöpfung der pſychiſchen Kräfte unſeres Volkes und eine 
Steigerung der ſozialen Spannungen eintreten werde, die Sſow⸗ 
ietrußland für ſich auszuwerten ſuchen könnte.“ 


ſſowjetruſſiſche Truppen und 
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Aus dem Sejm 


Der Sejm trat am Dienstag zu einer Vollſitzung zuſam⸗ 
men. Eingangs teilte Sejmmarſchall Makowſki den Ein⸗ 
gang von Antworten des Miniſterpräſidenten auf mehrere 
Abgeordneteninterpellationen mit. Sodann wurden u. a. 
die Regierungsvorlagen über den Kriegszuſtand ſowie 
über die ſtrafrechtliche Verantwortung bei Flucht zum 
Feinde oder über die Grenze des Staates an die zuſtän⸗ 
digen Ausſchüſſe zur Bearbeitung überwieſen. 

Sodann kam die Ratifizierungsvorlage zum Zah⸗ 
lungsabkommen mit Frankreich zur Behand⸗ 
lung, durch das die bisherigen Verhältniſſe in dieſer 
Frage weitgehend verbeſſert werden. Das Abkommen 
garantiert Frankreich den Transfer ſämtlicher Forderun⸗ 
gen, die ſich aus der franzöſiſchen Einfuhr nach Polen 
ergeben. Der Geſamtwert der franzöſiſchen Einfuhr wird, 
dieſen Beſtimmungen zufolge, 80 Prozent des Wertes 
der volniſchen Ausfuhr nach Frankreich nicht überſchrei⸗ 
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ten. Gegenüber der bisherigen Regelung erhält Polen 
nunmehr den Vorteil, daß die polniſche Regierung 
den Transfer der laufenden Verbindlichkeiten nur nach 
Maßgabe der Deviſeneingänge zu gewähr⸗ 
leiſten braucht. Es kann erwartet werden, daß die Bi⸗ 
lanz der polniſchen Umſätze mit Frankreich er 
ausgeglichen fein und daß Polen im Warenverkehr 
Rei Bundesgenoſſen keine Deviſenverluſte erleiden 
wird. 

Die Vorlage wurde in zweiter und dritter Leſung 
angenommen. 

Abg. Alfred Milewſki berichtete über die Regie⸗ 
rungsvorlage betr. die Regelung des Nechtsſtandes des 
Vermögens der Orthodoxen Kirche in Polen. Abg. Pfar⸗ 
rer Padacz erklärte, die geſamte katholiſche öffentliche Mei⸗ 
nung in Polen jei erſtaunt über die Eile, die die 
Regierung bei der Regelung dieſer Frage an den Tag 
ege, denn gewiſſe Fragen der Katholiſchen Kirche bei⸗ 
ſpielsweiſe ſeien, obwohl in dem vor 10 Jahren abge⸗ 
ſchloſſenen Konkordat vorgeſehen, noch ungeregelt. Daher 
habe die Bildungsausſchuß des Sejm eine Entſchließung 
gefaßt, in der die Regierung zur baldigen Regelung 
des vermögenrechtlichen Standes der Katholiſchen Kirche 
aufgefordert wird. In katholiſchen Kreiſen hoffe man, daß 
die Regierung dieſe Frage zur allgemeinen Zufriedenheit 
der katholiſchen öffenklichen Meinung löſen werde. 

Am Schluß der Sitzung wurden mehrere Interpella⸗ 
tionen eingebracht, u. a. des jüdiſchen Abg. Sommerſtein 
zur Tötung eines jüdiſchen Studenten an der Techniſchen 
Hochſchule Lemberg und des Abg. Baran über einen Fall 
zwangsweiſen Unterrichts griechiſch⸗katholiſcher Kinder in 
katholiſcher Religionslehre. i BE 


Erhebliche Einſchränkungen der Freiheiten der 
Bevölkerung vorgefehen 


Am 26. Mai beſchloß der Miniſterrat bekanntlich eine 
Geſetzesvorlage über den Kriegszuſtand, die die Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenten vom Jahre 1928 in der glei⸗ 
chen Eigenſchaft erſetzen wird. Das neue Projekt ſieht 
vor, daß der Staatspräſident den Kriegszuſtand auf An⸗ 
trag des Miniſterrates auf Anregung des Kriegsminiſters 
über das ganze Staatsgebiet oder einzelne Gebietsteile 
verhängt. Die Anordnung des Kriegszuſtandes tritt mit 
dem Tage der Verkündigung im Bereich des zuſtändigen 
Verwaltungsbezirks in Kraft. 

Die Freiheiten der Bevölkerung können durch den 
Kriegszuſtand im weſentlichen folgendermaßen einge⸗ 
ſchränkt werden: Die Verwaltungsbehörde kann Perſonen 
bis zu einem Monat in Haft behalten. In Strafſachen 
kann die Haft auch bis zu drei Monaten andauern. Die 
Internierung kann für die ganze Dauer des Kriegs⸗ 
zuſtandes oder auch kürzer beſtimmt werden. Die Haft⸗ 
entlaſſung gegen Kaution oder gegen Bürgſchaft kann bei 
Perſonen, die des Landesverrats, der Spionage oder dgl. 
angeklagt find, nicht angewandt werden. Die Internie⸗ 
rung bis zu 3 Monaten wird von der Kreisverwaltungs⸗ 
behörde angeordnet, bei längerer Dauer ordnet dies die 
Wojewodſchaftsbehörde an. 

Während der Dauer des Kriegszuſtandes werden be⸗ 
ſondere Verordnungen und Beſtimmungen erlaſſen: 1. 
vom Landwirtſchaftsminiſter in Angelegenheit der Ver⸗ 
ſorgung der Bevölkerung mit Artikeln des täglichen Be⸗ 
darfs ſowie der Geſundheitsverhältniſſe der Tiere; 2. vom 
Fürſorgeminiſter in Sachen der öffentlichen Geſundheit. 
Dieſe Miniſter erlaſſen Anordnungen im Einvernehmen 
mit dem Innenminiſter. 

Während des Kriegszuſtandes erfolgt die Ueberwei⸗ 
ſung der Funktionen der zivilen Verwaltungsbehörden an 
die Militärbehörden auf dem Wege einer Anordnung des 
Innenminiſters und des Kriegsminiſters. f 

Im Bereich, über den der Kriegszuſtand verhängt iſt, 
kann der Miniſterrat jederzeit das ſtandrechtliche Gerichts⸗ 
verfahren einführen. Dem ſtandrechtlichen Verfahren 
können alle jene Vergehen unterſtellt werden, die vom 
Standpunkt der Intereſſen der Staatsverteidigung als ge⸗ 
fährlich angeſehen werden, auch wenn dieſe Vergehen 
nicht in den Vorſchriften über das Standgericht vorgeſeben 
ind. 
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Im Standgerichtsverfahren verpflichten die Beſchrän⸗ 


kungen über die Termine zum Verhör der Angeklagten 
nicht, ebenſo über die Dauer der Unterfuhung, die Ein- 
gabe des Antrags, den Beklagten vor das Standgericht 
zu ſtellen, die Beſtimmung des Verhandlungstermins ſo⸗ 
wie die Dauer der Verhandlung. 9 5 

Die Verpflichtung über die Einführung des Stand⸗ 
gerichtsverfahrens verpflichtet weiterhin, auch nach Auf⸗ 
hebung des Kriegszuſtandes, bis zum Beſchluß des Mini⸗ 
ſterrates über die Aufhebung des ſtandrechtlichen Ver⸗ 
fahrens. Wer gegen die in dem Geſetz beinhalteten Ver⸗ 
ordnungen verſtößt, ſetzt ſich einer Strafe von einem Jahr 
Gefängnis oder 10 000 Zloty Geldſtrafe bzw. beider Stra⸗ 
ſen gemeinſam aus. a 

Gegen das Urteil des Bezirksgerichts kann keine Kaf⸗ 


lationsklage eingereicht werden. 


Die Anordnung des Kriegszuſtandes im Bereich des 
Ausnahmezuſtandes verurſacht das Erlöſchen der Anord⸗ 
nung über den Ausnahmezuſtand. Die auf Grund des 
Ausnahmezuſtandes erlaſſenen Vorſchriften bleiben jedoch 
auch weiterhin in Kraft, und zwar bis zum Erlöſchen des 
Kriegszuſtandes. 

Die Kompetenzen der Militärbehörden beſtimmt der 
Oberſte Heerführer. Der Staatspräſident hebt den Kriegs⸗ 
zuſtand auf Antrag des Miniſterrates auf, der dies wie⸗ 
derum auf Anregung des Kriegsminiſters beſchließt. 


Die Ruslandpolen im Dienſte ihres Mutterlandes 


Wie von uns bereits berichtet wurde, hat der Oberſte 
Rat des Weltverbandes der Auslandpolen beſchloſſen, 
155 K Tagung des Auslandpolentums zu ver⸗ 

eben. 

b 55 der durch die PAT verbreiteten Entſchließung 
heißt es: ö 

Im Laufe der Vorbereitungen zur dritten Tagung 
des Auslandpolentums haben ſich in der internationalen 
Arena auch im Bereich der unmittelbaren Intereſſen Po⸗ 
lens bedeutſame Ereigniſſe zugetragen, die auf die Hal⸗ 
tung der Zentren des Auslandpolentums einen ſtarken 
Einfluß ausgeübt haben. Die mächtige Mobiliſierung 
der geiſtigen und materiellen Kräfte des Polentums im 
Inland, die ſich im Zeichen der lebenswichtigſten Intereſ⸗ 
ſen der polniſchen Nation vollzog, wurde mit Begei⸗ 
ſterung auch von den 8½ Millionen Polen, die im Aus⸗ 
land leben, aufgenommen. 
und materiellen Solidarität, die dabei zum Ausdruck ka⸗ 
men, haben 


den unzerſtörbaren Beſtand der Einigkeit des 

Polentums in aller Welt erwieſen, einer Volksge⸗ 

meinſchaft, die weder ere noch Entfernungen 
N ennt. 


Unter dieſen Umſtänden hätte der für dieſes Jahr ange⸗ 
ſetzte Tag des Auslandpolentums, um ſeine Aufgaben 
erfüllen zu können, in den Mauern der Hauptſtadt faſt 
alle Polen außerhalb der Grenzen des Staates erfaſſen 


müſſen, da es ein Herzensbedürfnis und ein Gebot der 


Pflicht für jeden von ihnen geweſen wäre, in dieſen hi⸗ 
ſtoriſchen Zeiten die volle Solidarität zu doku- 
mentieren. 

Angeſichts der Unmöglichkeit, 
des Auslandpolentums dieſe Ausmaße und dieſen Cha⸗ 


rakter zu geben, ſowie im Hinblick auf die ſich aus der 


gegenwärtigen Situation ergebenden Paß⸗, Deviſen⸗ und 
ſonſtigen Schwierigkeiten hat ſich der Oberſte Rat im 
Einvernehmen mit den Wünſchen einer Reihe von polni⸗ 
ſchen Mittelpunkten im Ausland entſchloſſen, die Ta⸗ 
gung ſowie die mit ihr verbundenen Veranſtaltungen in 
dieſem Jahr nicht ſtattfinden zu laſſen. Beim gegen⸗ 
wärtigen Stand der Dinge und angeſichts der großen 
Aufgaben, die uns der Augenblick bringt, müſſen wir 
mit um ſo größerer Entſchiedenheit unſere tägliche natio⸗ 
nale Arbeit fortſetzen und ihre Richtung ſowie ihren 
Umfang den Anforderungen dieſes in der Geſchichte der 
Nation umwälzenden Zeitabſchnittes anpaſſen. 

Erfüllt von dem heißen Gefühl der Liebe zum Va⸗ 
terland, gepanzert mit dem ungebeugten Willen, ihm in 
jeder Lage zu dienen, wollen wir unſere Herzen zu den 
rößten Opfern rüften. Heute beſteht dieſes Opfer in 


jedem Groſchen, der zum Fonds für die nationale Ver⸗ 


Die Beweiſe der geiſtigen⸗ 


der dritten Tagung 
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teidigung beigeſteuert wird. Wir müffenrunfer perſön⸗ 


liches Leben wie auch das Gemeinſchaftsleben auf alle 
Proben vorbereiten. 
terſchiede verſchwinden. Geeint im Denken und im 
Wollen, arbeiten wir überall unter einheitlicher Leitung 
ruhig mit verdoppelten Kräften. Die Bewährung un⸗ 
ſerer Bereitſchaft wird in der ſtändigen Erhöhung des 
Niveaus der Arbeit unſerer Organiſationen auf allen 
Gebieten des nationalen Lebens beſtehen. Möge jeder 
Tag ihren Pulsſchlag ſteigern. 5 a 
Im gegenwärtigen Augenblick iſt es 

Pflicht für jeden Polen, der unter Fremden lebt, 

auch die Wahrheit über Polen zu verbreiten, für 

Polens guten Namen zu kämpfen und jede tenden⸗ 

ziöſe Darſtellung ſeiner Wirklichkeit und feiner An⸗ 

gelegenheiten zu bekämpfen. 

Das Präſidium des Oberſten Rates des Weltverbandes 
für das Aus landpolentum hat die feſte Ueberzeugung, 
daß dieſer Aufruf an alle Herzen des Polentums in der 
Welt dringen und alle Kräfte vereinen wird. Heute eint 
alle Polen, ob ſie im Vaterland oder außerhalb ſeiner 
Grenzen wohnen, der Appell: Stark, geſchloſſen im Zu⸗ 
ſammenwirken, bereit zu Opfern.“ 


Bekannter Warſchauer Deuiſcher verläßt Polen 

Eine der bekannteſten Perſönlichkeiten der War⸗ 
ſchauer deutſchen Kolonie, der langjährige Direktor der 
Powszechny Bank Kredytowy.. Othmar v. Weiß⸗ 
Ulog, verläßt Polen, um in die Leitung der Auslands⸗ 
abteilung der Deutſchen Bank in Berlin einzutreten. 
Dir. v. Weiß⸗Ulog iſt gebürtiger Oeſterreicher, ſtand 
aber ſchon vor dem Anſchluß in enger Fühlungnahme zu 
reichsdeutſchen Wirtſchaftskreiſen. 


Ukrainiſche Organisationen wieder zugelaffen 
In mehreren oſtgaliziſchen Kreiſen find durch Ent- 
ſcheidung der dortigen Bezirksbehörden ukrainiſche Kul⸗ 
tur⸗ und Schulorganiſationen wieder zugelaſſen worden 
die ſeit einiger Zeit geſchloſſen waren. 
Dieſe Maßnahme dürfte das Ergebnis der kürzlichen 
Vorſprache ukrainiſcher Undo⸗Abgeordneter bei den zu 
ſtändigen Warſchauer Stellen ſein. 8 


Feine Reife Marſchall Smiglu-Rudz' nach London 


Der „Goniee Warszawſki“ meldet: Seit geraumer Zeit 


erſcheinen in verſchiedenen ausländiſchen Blättern Ge⸗ 
rüchte über eine angeblich bevorſtehende Reiſe des Mar⸗ 
ſchalls Smigly⸗Rydz bzw. des Miniſters General Kas⸗ 
przycki nach London. Eine Reiſe des Miniſters für 
Heeresangelegenheiten könnte vielleicht in Frage kom: 
men, eine Reiſe des Oberſten Befehlshabers iſt jedoch 
angeſichts der gegenwärtigen internationalen Lage um 
möglich. Deshalb iſt es ratſam, den genannten Gerüch⸗ 
ten gegenüber die größte Vorſicht walten zu laſſen. 


Perſonen veränderung im Finanzminiſterium 
Einer der für die Geld⸗ und Kreditpolitik des Stau 


tes maßgebenden Beamten des Finanzminiſteriums, Mi: ' 


niſterialdirektor Domaniewſki, der als Staatskom: 
miſſar für die Notenbank tätig war und alle wichtigen 
Kredit⸗ und Umſchuldungsverhandlungen der letzten 
Jahre mit den ausländiſchen Geldgebern geführt hatte, 
Berge feinen Poſten, um in die Leitung der Staatlichen 
Landeswirtſchaftsbank einzutreten. Sein Nach 
folger iſt noch nicht ernannt. 


Polen und die Verhandlungen mit Rußland 
Die Haltung der Sſowjetunion zu 


tows zum Ausdruck kam, bedeutet für die hieſigen maß⸗ 
gebenden Kreiſe Reine Ueberraſchung, da man 
im Gegenſatz zu gewiſſen leichtgläubigen Kreiſen Weſt⸗ 
europas immer damit gerechnet hat, daß Moskau aus 
der jetzigen internationalen Lage ſoviel wie möglich für 
ſeine eigenen Sonderziele herausholen wolle. 


Man rechnet in Warſchauer unterrichteten Kreiſen darum 


auch jetzt noch nicht mit einem raſchen Abſchluß dieſer 
Verhandlungen. f 


Mögen alle uns trennenden Un⸗ 


den Paktvor: 
ſchlägen Großbritanniens, wie ſie in der Rede Molo⸗ 


einige Blätter wie der ara N 


Deutſchen Reiches aus dieſem Gebiet. 
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und der 

„Wieczer Warszawſki“ Ausdruck, welche aus der Mos⸗ 

kauer Forderung nach Automatismus der gegenſeitigen 

Hilfeleiſtung den Schluß ziehen die Sſowjets wollten 
ern einen Krieg in Europa hervorrufen und dabei ſelbſt 
einen allzu Sehen Einſatz riskieren. 


Den hier vorherrſchenden Meinungen geben heute 
Lias 


In dieſem Sinne wird . Bereitwilligkeit Mo⸗ 
lotows zur Fortführung von Wirtſchaftsbeziehungen zu 
den Aichſenmächten edeutet. 


Polen, ſo erklären die Warſchauer 8 
kreiſe, ſei an dieſen Verhandlungen nicht beteiligt und 
bleibe außerhalb des N Mechanismus des kom⸗ 
menden Dreier⸗Paktes. Seine Beziehungen zu dem öſt⸗ 
lichen e könne es innerhalb des beſtehenden 
Nichtangriffspaktes pflegen. 

Bst die heutige Antrittsrede des neuen Warſchauer 
Sſowjetbotſchafters, der von dem Wunſch ſeiner Regie⸗ 
rung nach Erweiterung der nachbarſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen ſprach, wurde von Staatspräſidenten bezeichnender⸗ 
weiſe mit dem Hinweis auf den Rahmen der gegebenen 
Verträge beantwortet. 


Antideutfche Entſchließung 
von Unteroffizieren der Reſerve 


Auf einer Veranſtaltung des Pommereller Bezirks 
des Verbandes der Unteroffiziere der Nejerve, die zu 
Pfingſten in Thorn und Gniewkowo ſtattfand, wurde, wie 
die polniſche Preſſe berichtet, folgende Entſchließung ange⸗ 
nommen: . 1 

„Der Verband der Unteroffiziere der Reſerve erklärt, 
daß das Pommereller Land ewig polniſch war und iſt und 
daß die deutſche Bevölkerung in Pommerellen nur ein 
eingewandertes Element iſt. Danzig liegt im wirtſchaft⸗ 
lichen Lebensraum Polens und über Danzig muß Polen 
einen freien und unbehinderten Zugang zum Meer haben. 
Angeſichts deſſen verlangen wir die Dämpfung des Dan⸗ 
ziger Uebermuts und die Beſeitigung der Einflüſſe des 
Gleichzeitig fordern 
wir die Sicherung der kulturellen und wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung für die Polen in Danzig. Wir ſtellen feſt, daß 
die deutſche Minderheit, obwohl ſie eingewandert iſt und 
nur einen geringen Prozentſatz der Bevölkerung darſtellt, 
einen großen Teil des größeren Landbeſitzes in ihren Hän⸗ 
den vereint. Wir verlangen die Abſtellung dieſer Unge⸗ 
rechtigkeit, die aus den Zeiten der Teilungsmächte ſtammt, 
ſowie die ſofortige Durchführung der Aufteilung der deut⸗ 
ſchen Güter. Wir verlangen ferner die Ausweiſung aller 
deutſchen Optanten aus Polen und die Uebereignung ihres 
Beſitzes in polniſche Hände. Wir verlangen die Auf⸗ 
hebung der Vorrechte, die der deutſchen Minderheit aus 
dem Sprachgeſetz vom 30. März 1925 zuſtehen, da die pol⸗ 
niſche Bevölkerung in Deutſchland derartige Vorrechte 
nicht genießt. Wir verlangen ferner die Herausgabe eines 
Geſetzes durch welches die Erwerbsmöglichkeiten der deut⸗ 
ſchen Minderheit in der Grenzzone eingeſchränkt werden. 
Wir ſtellen feſt, daß die Weſtkaſchubei, das Gebiet von 
Zlotow, das Poſener Grenzgebiet und das Oppelner Schle⸗ 
ſien in geſchichtlicher und ethnographiſcher Hinſicht ſtets zu 
Polen gehört haben und noch gehören. Wir ſtellen feſt, 
daß die Zahl der polniſchen Bevölkerung in Deutſchland 
trotz der gefälſchten Volkszählung vom Mai d. J. andert⸗ 
halb Millionen beträgt, dagegen die der deutſchen Bepöl⸗ 
kerung in Polen 750 000 und daß unſere Volksgenoſſen 
jenſeits der Grenze eines polniſchen Volks⸗, Fach⸗ und 
Mittelſchulweſens beraubt ſind. Angeſichts deſſen verlan⸗ 
gen wir die Schließung der deutſchen Schulen 
oder wenigſtens die Herausgabe eines Verbots für die Be⸗ 
förderung der deutſchen Kinder nach Schulen in anderen 
9 wodurch künſtlich deutſche Schulzentren geſchaffen 

erden“. 


Freiſtadt Danzig 
Danziger Fragen 
Bay von Autobahnen? 


Wie die Polniſche Telegraphenagentur aus Danzig 
meldet, = der Danziger Senat durch Verordnung die 
Aufficht über mehrere Verkehrsſtraßen, die bisher Kreis⸗ 
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verwaltungen unterſtanden, nunmehr der Senats 
verwaltung unterſtellt. ee 

Wie verlaute, beabſichtigt der Senat den Bau von 
Autobahnen. 5 

Es handelt ſich um die Abſchnitte e 
hof, Tiegenhof—Reimerswalde ſowie Neumünſterberg 
Reimerswalde. 5 


Burckhardt in Berlin 


Wie die Dan Telegraphenagentur meldet, weilte 
der Genfer Kommiſſar für Danzig Prof. Burckhardt am 
Donnerstag in Berlin. Nach eintägigem Aufenthalt 
kehrte er wieder nach Danzig zurück. 


Die polniſche Regierung lehnt die Forderungen 
des Danziger Senats ab — Bereitſchaft zu 
Beſprechungen zur Befeitigung der Spannungen 


Der polniſche Generalkommiſſar in Dan⸗ 
zig, hat, wie die Polniſche Telegraphenagentur meldet, 
an den Senatspräſidenten Greiſer eine Note des In⸗ 
halts gerichtet, daß die volle Verantwortung für die Vor⸗ 
gänge von Kalthof auf die Danziger Behörden falle, die 
trotz mehrfacher Intervention des Generalkommiſſars 
hätt die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen getroffen 

ätten. 

Die polniſche Regierung, fo heißt es in der Note wei⸗ 
ter, findet im Verhalten der polniſchen Zollbeamten ke i⸗ 
nerlei Verſchulden und ſtellt feſt, daß eine Veurtei⸗ 
lung der Frage, ob beſtimmte polniſche Zollbeamte aus 
Danzig abzuberufen ſeien oder nicht, ausſchließlich ihrer 
Kompetenz unterſteht. Die polniſche Regierung kann 
irgendwelche Forderungen des Senats in dieſer Hinſicht 
nicht gelten laſſen. 

Zum Schluß der polniſchen Note wird die Bereit⸗ 
ſchaft zur Beſprechungen erklärt, falls der Danziger 
Senat tatſächlich zur Beſeitigung der Spannung beitra⸗ 
gen wolle. In dieſem Falle könne über eine Geſundusg 
der Atmoſphäre und die Gewährleiſtung normaler Arbeit 
der polniſchen Zollämter auf dem Gebiet der Freien 
Stadt ſowie über eine Beſſerung im gegenſeitigen Ver⸗ 
hältnis zwiſchen dieſen Beamten und dem Danziger Se⸗ 
nat verhandelt werden. 


Deutſchland 


Seneralfeldmarſchall Göring begrüßt die 
deutſchen Freiwilligen aus Spanien 


Generalfeldmarſchall Hermann Göring hielt bei der 
Begrüßung und Auszeichnung der Legion „Condor“ auf 
der Moorweide in Hamburg eine Anſprache, in der er u. a. 
ausführte: 8 
Meine Kameraden von der Legion „Condor“! 
Im Spätſommer und im Herbſt 1936 drohte Spanien, 
dieſes ſtolze, freiheitsliebende Land, in einem Blutrauſch 
bolſchewiſtiſcher Anarchie unterzugehen. Da klang der 
Hilferuf jener Männer, die ſich gegen dieſes Verderben 
ſtemmen wollten, auch nach Deutſchland. Es war ſchon 
damals der tapfere kommende Führer Spaniens, General 
Franco, der ſich an unſeren Führer wandte mit der 
Bitte, ihm beizuſtehen im Abwehrkampf gegen den roten 
Feind. Es war für uns ſelbſtverſtändlich, daß wir die er⸗ 
betene Hilfe hinüberſandten und in jenen Abwehrkampf 
mit eintraten. 

Am Anfang war dieſe Hilfe noch nicht groß, trotzdem 
aber von entſcheidender Bedeutung. Denn noch ſtand der 
kommende Retter Spaniens mit ſeiner ſtolzen marokkani⸗ 
ſchen Legion auf marokkaniſchem Boden und die Blockade 
hielt ihn ab, in der eigentlichen Heimat den Kampf auf⸗ 
zunehmen. 

Es waren damals zunächſt die einſatzbereiten und 

kühnen Flugkapitäne unſerer Lufthanſa, die ſofort 

dem Befehl Folge leiſteten und halfen, mit ihren 

Maſchinen die Freiheitsarmee Spaniens auf hei⸗ 

matlichen Boden überzuführen. 
Es war dies ein ſchwerer, aber entſcheidender Transport. 
So begann der große gewaltige Freiheitskampf des Ge⸗ 
neraliſſimus gegen den roten Feind, Bald aber zeigte 
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8 . Der Volksfreund 


ſich, daß in dieſem Kampfe eine Einmiſchung der Demo⸗ 
kratien und der Sſowjets erfolgte. Sie handen von An⸗ 
fang an geſinnungsgemäß an der Seite der roten Anarchie 
and leiſteten reichliche Hilfe. 


Es zeigte ſich vor allem, daß ohne die Luftherrſchaft 


der Kampf nicht zu gewinnen war. So ſprang Deutſch⸗ 
land auch hier ein und ſandte dem befreundeten Spanien 
ſeine Flieger. N 

Nicht nur von Deutſchland, auch von dem verbündeten 
Italien eilten die Freiwilligen zu Luft und zu Lande 
herbei. Der Umfang der erforderlichen Hilfeleiſtung wurde 
größer und größer. g ü 

So kam es zur Bildung des Luftwaffenkorps, zur Bil: 
dung der Legion „Condon“. 

Kampfflieger, Sturzflieger, Aufklärungs⸗ und Jagd⸗ 
flieger, ſchwere und leichte Flak, Luftnachrichtenabteilun⸗ 
gen eilten hinüber, an ihrer Seite Freiwillige aus Heer 
und Marine. Ein langer, zäher und ſchwerer Kampf be⸗ 
gann. Schrittweiſe nur konnte Raum gewonnen werden, 
und es bildeten ſich ſchwere Brennpunkte des Kampfes. Wo 
immer aber Großkampf war, wo immer es Brennpunkte 
des Kampfes gab, dort wurde die Legion „Condor“ vom 
Generaliſſimus eingeſetzt. 

Lange hat das Volk von euch nichts gewußt. Ganz im 
ſtillen habt ihr eure ſchwere Arbeit vollbracht, ganz ohne 
Ruhmredigkeit. Nirgends wurde von euren Heldentaten 
geſprochen. Heute aber wollen wir davon reden. Heute 
bekennt ſich das ganze deutſche Volk zu ſeinen kühnen 
Kämpfern im ſpaniſchen Freiheitskampf. Heute ſteht ior, 
die ihr zuletzt die Kämpfe miterlebt habt, hier, und in 
wenigen Tagen ſtehen an eurer Seite weitere Tauſende, 
die ihr abgelöſt habt und die vor euch in Spanien ihre 
Pflicht erfüllten. Ihnen allen gilt unſer Dank, der Dank 
des Vaterlandes, der Dank des Führers. 


Der Führer ftiftete für die Legion einen Orden 


„Generalfeldmarſchall Göring gab bekannt, daß der 
Führer ſeiner Dankbarkeit auch äußerlich Ausdruck ge⸗ 
geben habe, indem er für die Spanienfreiwilligen einen 
Orden ſtiftete, der in drei Klaſſen verliehen werden 
ſoll. Außerdem ſoll ein Geſchwader, ein Flakregiment 
und eine Luftnachrichtenabteilung den Namen der Legion 
„Condor“ verliehen bekommen. 

Der Generalfeldmarſchall ließ dann die Namen der⸗ 
jenigen Spanienfreiwilligen verleſen, die die n l Klaſſe 
dieſes Ordens erlangten und übergab ihnen ſelbſt die 
Auszeichnung. Die Auszeichnung erhalten auch die An⸗ 
g ri en der in Spanien gefallenen deutſchen Frei⸗ 
willigen. 

anach nahm Generalmajor v. Richthofen das Wort. 


Det führer ſprach in fiaſſel 


Im Rahmen des erſten Reichskriegertages Groß⸗ 
deutſchlands in Kaſſel ſprach geſtern vormittag auf einer 
Kundgebung der Reichskanzler Adolf Hitler. In ſeiner 

längeren Rede behandelte er — nach der Polniſchen Te⸗ 
0 — auch die Frage der Kriegsſchuld⸗ 
ge. 


Der Verſailler Vertrag habe gezeigt, ſo führte Adolf 
Hitler u. a. aus, daß der Weltkrieg durch die franzöſiſche 
und britiſche Einkreiſungspolitik verurſacht worden ſei. 
Das wirkliche Ziel des Weltkrieges ſei, für die En⸗ 
tente geweſen, den Deutſchen die Kolonien zu rauben, 
den deutſchen Handel zu vernichten ſowie die Lebens⸗ 
fähigkeit Deutſchlands und damit zugleich auch die Le⸗ 
bensgrundlagen der deutſchen Nation zu zerſchlagen und 
Deutſchland die politiſche Bedeutung und Machtſtellung 
in der Welt zu nehmen. Es waren dies die gleichen 
Ziele, von denen auch heute die franzöſiſche und britiſche 
Einkreiſungspolitik bewegt würden. 

Die Schuld Deutſchlands im Jahre 1914 habe darin 
beſtanden, daß es ſeine Rüſtungen vernachläſſigt und 
damit den Feinden die Propagierung des Gedankens, 
Deutſchland zu vernichten, erleichtert habe. Heute wür⸗ 
den die Intereſſen des Reiches und des deutſchen Volkes 
pi mehr jo mißachtet werden können wie im Jahre 
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„J. fi. C.“ im Reiche verboten 


Wie die Polniſche Telegraphenagentur mitteilt, iſt 
der Krakauer „J. K. C.“ durch Verordnung des Chefs 
der Geheimen Staatspolizei bis auf weiteres für das 
Reichsgebiet verboten worden. Vom Verbot wurden 
auch weitere ausländiſche Blätter betroffen. 


Der Michtangriffsvertrag mit Dänemark unter- 
zeichnet 

Am Mittwoch wurde, wie gemeldet, in Berlin det 
Nichtangriffsvertrag zwiſchen Deutſchland und Dünemarf 
unterzeichnet. 8 

Der Vertrag enthält die folgenden Beſtimmungen: 

Art. 1. Das Deutſche Reich und das Königreich Dä⸗ 
nemark werden in keinem Falle zum Kriege oder zu einer 
anderen Art von Gewaltanwendung gegeneinander ſchrei⸗ 
ten. Falls es von ſeiten einer dritten Macht zu eine 
Aktion der in Abſatz 1 bezeichneten Art gegen einen dei 
vertragſchließenden Teile kommen ſollte, wird der andert 
vertragſchließende Teil eine ſolche Aktion in keiner Weiſe 
unterſtützen. . 

2. Art. Dieſer Vertrag ſoll ratifiziert und die Ratifi⸗ 
kationsurkunden ſollen ſobald als möglich in Berlin aus⸗ 
getauſcht werden. Der Vertrag tritt mit dem Austauſch 
der Ratifikationsurkunden in Kraft und gilt von da an 
für eine Zeit von 10 Jahren. Falls der Vertrag nicht 
ſpäteſtens ein Jahr vor Ablauf dieſer Friſt von einem der 
vertragſchließenden Teile gekündigt wird, verlängert ſich 
keine Geltungsdauer um weitere 10 Jahre. 

Im Anterzeichnungsprotokoll heißt es: Bei der heutigen 

Unterzeichnung des deutſch⸗däniſchen Vertrags iſt das Ein⸗ 
verftändnis beider Teile über folgendes feſtgeſtellt wor: 
den: Eine Anterſtützung durch den nicht am Konflikt be⸗ 
terligten vertragſchließenden Teil im Sinne des Artikels 
„ Abſ. 2 des Vertrags liegt nicht vor, wenn das Ber: 
halten dieſes Teiles mit den allgemeinen Regeln der Neu⸗ 
tralität im Einklang ſteht. Es iſt daher nicht als unzu⸗ 
läſſige Unterftügung anzuſehen, wenn zwiſchen den nicht 
an dem Konflikt beteiligten vertragſchließenden Teil und 
der dritten Macht der normale Warenaustauſch und Wa⸗ 
rentranſit fortgeſetzt wird“. 


Der jugofiawifche Beſuch in Deutſchland 


Prinzregent Paul von Jugoflawien und Prinzeſſih 
Olga haben die Reichshaupkſtadt Montagaben 
verlaſſen. Der Staatsbeſuch hat damit feinen Abſchluß 
gefunden. Der Prinzregent und ſeine Gemahlin bleiben 
noch mehrere Tage als private Gäſte in Deutſchland. 
Der Führer gab ſeinen Gäſten das Geleit zum Bahn⸗ 
hof. Auf dem Bahnhof hatte ſich zur Verabſchiedung 
faſt vollzählig das Führerkorps von Partei und Staat 
verſammelt. 

Am Montag beſuchte Prinzeſſin Olga von Jugofla⸗ 
wien mit ihrer Begleitung die Reichsmütterſchule am 
Wedding. Reichsfrauenführerin Frau Scholz⸗Klink führte 
den Gaſt durch die Räume des Hauſes und vermittelte 
einen Einblick in die Mütterſchul⸗ und Frauenarbeit. 
Der Führer hatte am Montag noch einmal eine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Prinzregenten Paul in der Neuen Reichs⸗ 
kanzlei. Bei der mehrſtündigen Ausſprache waren 
der jugoflawiſche Außenminiſter Einkar⸗Markowitſch und 
der Reichsminiſter des Auswärtigen zugegen. Vorher 
hatte der Führer das Prinzregentenpaar zum Frühſtüch 
in ſein Haus gebeten und anſchließend den Tee im Garten 
der Reichskanzlei eingenommen. f 


Die amtliche Schlußmitteilung 


„Der Beſuch des Prinzregenten Paul von Sugojlawieh 
und ſeiner Begleitung in Berlin hat Gelegenheit zu einem 
umfaſſenden politiſchen Meinungsaustauſch zwiſchen den 


jugoſlawiſchen Gäſten und den maßgebenden deutſchen 


Stellen geboten. Die Beſprechungen, die in offener Herz⸗ 
lichkeit und in freundſchaftlichſtem Geiſte geführt wurden, 
haben ſich auf alle die beiden Länder berührenden Fragen 
erſtreckt. Beide Teile ſehen in der vertrauensvollen 
Freundſchaft und engen Zuſammenarbeit, die 
Jugoſlawien mit Deutſchland und Italien verbindet. ein 
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Sonntag, den 11. Jun 1905 5 


weſentliches Element für die Beruhigung Europas und 
für eine Politik, die eine wirklich aufbauende Arbeit zum 
ae hat. Beide Regierungen find feſt entſchloſſen, ihre 

iehungen auf dieſer klaren und feſten Grundlage in 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung 
weiter zu vertiefen. 

Sie ſind in voller Uebereinſtimmung mit der italie⸗ 
niſchen Regierung davon überzeugt, daß ſie mit dieſer kla⸗ 
ren Politik der Aufgabe dienen, die gegenwärtig auf 
Europa laſtenden politiſchen Spannungen zu beſeitigen 
liche Entwicklung ſicherzuſtellen.“ 
und eine die Lebensrechte der Völker gewährleiſtende fried⸗ 


Vatikanſtadt 


Papft glaubt an den Frieden 

Papſt Pius XII. empfing die Mitglieder des Heiligen 
Kollegiums, die ihn anläßlich feines Namenstages be- 
r und durch den Dekan des Kollegiums, 

ardinal Belmonte, eine Glückwunſchadreſſe überreich⸗ 
ten. 

In ſeiner Antwortanſprache ging der Papſt auf die 
fene internationalen Schwierigkeiten ein, bei 

enen man nicht wiſſen könne, welchen Ausgang ſie 
nehmen werden. Er ſelbſt bleibe ſtets der ehrenvollen 
Miſſion treu, die die Kirche ſeit Anbeginn ihres Beſte⸗ 
hens habe und die darin beſtehe, Gott um den Sieg des 
riedens zu bitten. In einer Welt, die von Zank und 
treit erfüllt ſei und den Eindruck erwecke, daß fie nicht 
wiſſe, ob ſie ihr Schickſal dem Schwert oder dem Recht 
anvertrauen ſolle. Er, der Papſt, werde ſich durch nichts 
von ſeiner vorhin erwähnten Tätigkeit abhalten laſſen. 
Der Papſt erinnerte daran, daß er, bis in die Tiefe 
feiner Seele vom Wunſch nach Frieden und Gerechtig⸗ 
keit, erfüllt, es für richtig erkannt habe, zu einer Zeit, 
bie im Leben der Völker als beſonders ſchwer anzu⸗ 
ehen war, mehrere Staatsmänner großer europäiſcher 
Nationen von ſeiner Sorge in Kenntnis zu ſetzen, die 
internationalen Streitigkeiten könnten ſich jo ver⸗ 
ihärfen, 
müßten. 
Dem Papſt ſei verſichert worden, daß man allſeits 
den feſten Willen habe, den von den Völkern fo ge⸗ 
wünſchten Frieden zu bewahren. 

Es könne auch nicht verſchwiegen werden — erklärte 
der Papft dann weiter —, daß andere Informationen 
bezüglich der Gefühle und Abſichten einflußreicher 
Staatsmänner, denen er zu tiefem Dank verpflichtet ſei, 
zu der feſten Hoffnung berechtigen, daß das Bewußtſein 
der unentrinnbaren Verantwortung vor Gott und der 
Geſchichte und die Erkenntnis der wirklichen Intereſſen 
dieſer Völker die Regierungen veranlaſſen werden, einen 
dauerhaften Frieden zu ſichern, der die Freiheit 
und die Ehre der Völker achtet. 


Die Schweiz 


Schweiz bleibt uneingeſchränkt neutral 


Den Höhepunkt des Teſſiner Tages der Schweizeri⸗ 
Then Landesausſtellung in Zürich bildete eine Rede des 
Dorſtehers des Politiſchen Departements. Bundesrat 
Motta betonte, daß die Verſicherungen des Friedens 
gern gehört würden, gleichviel von welcher Seite ſie 
kommen mögen. Motta betonte dann erneut die Not⸗ 
wendigkeit für die Schweiz, der uneingeſchränkten Neu⸗ 
tralität treu zu bleiben. Das ſchweizeriſche Volk dürfe 
nie vergeſſen, daß Freiheit und Neutralität eine ſtrenge 
Disziplin erheiſchten. Im weiteren Verlauf ſeiner Aus⸗ 
führungen ſtellte Bundesrat Motta feſt, daß die 
Schweizer ausgeſprochene Demokraten ſeien, von deren 
Land man geſagt habe, daß es die einzige klaſſiſche De⸗ 
mokratie der Welt darſtelle. 


England 


Neubeſetzung höherer engliſcher Rommondoſtellen 


Wie das Kriegsminiſterium in einer Erklärung be⸗ 
kanntgibt, find einige hohe Stellen im engliſchen Heere neu 
beſetzt worden. So wurde Sir Walter Kirke, der bisherige 
Generaldirektor der Territorialarmee. zum Generalinſpek⸗ 


daß ſie zu einem blutigen Konflikt führen. 


inſpekteurs 


| 
| 


| 


Auf ſeinen 


teur der britiſchen Heimatſtreitkräfte ernannt. Sein Nach⸗ 
folger als Generaldirektor der Territorialarmee wurde 
Generalleutnant Brownrigg, der bisher die Stellung eines 
militäriſchen Sekretars im Kriegsminiſterium bekleidete. 

Toten folgt ihm Generalmajor G. J. Gifford. 
Zum Nachfolger von Sir Clive Liddell, der zum Gouver⸗ 
neur und Oberbefehlshaber von Gibraltar ernannt wurde, 
wurde zum Generaladjutanten der Streitkräfte General⸗ 
leutnant Sir Robert Gordon⸗Finlayſon ernannt. General⸗ 
major G. M. Wilſon wurde Oberkommandierender der in 
Aegypten ſtationierten britiſchen Truppen. Alle dieſe 
Neuernennungen im britiſchen Heer treten am 1. Juli in 
Kraft und gelten für die Dauer eines Jahres. 

Bei den Poſten eines Generalinſpekteurs der briti⸗ 
ſchen Ueberſeeſtreitkräfte, für den der bisherige Bouver⸗ 
neur und Oberbefehlshaber von Gibraltar Sir Edmond 
Ironſide, ernannt wurde, und den eines Generals 
der britiſchen Heimatſtreitkräfte, den Sir 
Walter Kirke bekleiden wird, handelt es ſich um Po⸗ 
ſten, die im britiſchen Heer vor dem Weltkrieg beſtanden, 
ſpäter aber nicht mehr beſetzt wurden. Wie es in einer 
Erklärung des Kriegsminiſteriums dazu heißt, ſind dieſe 
Stellen mit gewiſſen Aenderungen wieder errichtet wor⸗ 
den, um die militäriſche Bereitſchaft des Heeres zu för⸗ 
dern. So werde es Aufgabe des Generalinſpekteurs der 
britiſchen Ueberſeeſtreitkräfte u. a. ſein, das reguläre und 
territoriale Feldheer auf ein beſſeres Training hin zu 
überwachen und die Verbindung mit den ausländiſchen 
Stäben herzuſtellen. Auch obliege ihm, wie es heißt, die 
Gleichſchaltung aller Uebungs vorbereitungen für die Ent⸗ 
ſendung der Expeditionstruppen auf Anweiſung des Hee⸗ 
resrates. Der Generalinſpekteur der Heimatſtreitkräfte 
habe hingegen die Inſpektion der Miliz und der regulä⸗ 
ren Truppen in den Heimatſtandorten und die Inſpektion 
der Territorialarmee vorzunehmen. 

Zur Beſchleunigung der Weiterleitung von Befehlen 
und Beſchlüſſen iſt nach der Erklärung des Kriegsminiſte⸗ 
riums ferner eine neue Abteilung unter der Bezeichnung 
„Durchführungs⸗Abteilung“ im Kriegsminiſterium gebil⸗ 
det worden. Leiter dieſer Abteilung wurde G. Forting⸗ 
ton, der den Titel „Generaldirektor für Fortſchritt und 
Statiſtik“ trägt. Auch dieſe Ernennung gilt für die Dauer 
eines Jahres, tritt aber ſofort in Kraft. 


Noch wochenlange Verhandlungen mit Moskau? 


Zu den letzten hritiſch⸗franzöſiſchen Vorſchlägen liegt 
eine Antwort der Sſowjets, wie die Polniſche Telegra⸗ 
phenagentur in einer Londoner Meldung feſtſtellt, noch 
nicht vor; ihre Ueberreichung an den britiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Moskau werde in London für die nächſten 
zwei bis drei Tage erwartet. 

In britiſchen Kreiſen, ſo betont die polniſche Agen⸗ 
tur weiter, ſchließt man aus den Vorbehalten Molotows, 
daß die Verhandlungen, falls ſie in der bisherigen Weiſe 
fortgeſetzt werden, ſich noch zwei bis drei Wochen 
un können. Daher wird jetzt eine perſön⸗ 

iche Begegnung der Verhandlungspartner angeregt, 
weil man auf dieſe Weiſe am eheſten zu einer Beſeiti⸗ 
gung der beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten gelan⸗ 
gen könne. 


chamberlain lehnt Moskaubeſuch ab 


Miniſterpräſident Chamberlain wurde heute im Un⸗ 
terhaus gefragt, ob er es nicht für wünſchenswert halte, 
Moskau einen offiziellen Beſuch abzuſtatten, zumal er 
doch vor München erklärt habe, daß es äußerſt nützlich 
ſei, daß die Staatsmänner perſönlich miteinander ver⸗ 
handelten. 5 

Chamberlain erwiderte, daß ſeine damalige Erklä⸗ 
rung ſich „auf die damaligen Bedingungen und auf 
die damalige Zeit“ bezogen hätte. Unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden glaube er jedoch nicht, daß ein 
ſolcher Beſuch einem nützlichen Zweck dienen könnte. 


Wieder Bomben in London 


4 Polizeibeamte mußten dienſtunfähig geſchrieben 
werden, weil ſie durch die Exploſion einer Tränengas⸗ 
bombe in der Garderobe eines Kinos Augenverletzungen 


a 

4 
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davongetragen hatten. In einem der größten Kinos im 


Vorſtellung eine nichtexplodierte Tränengasbombe. Die 
geſchelch werden der Iriſch⸗Republikaniſchen Armee zu⸗ 
geſchrieben. . 

In einem der größten Londoner Kinos wurden am 
Donnerstag Teile einer Bombe und eines Gummiballons 
entdeckt. Nach den polizeilichen Ermittlungen ſoll es ſich 
bei dem Fund um die Reſte einer Lachgasbombe handeln. 


Spanien 


Ruch die italieniſchen Freiwilligen 
nehmen Abſchied 

Am Mittwoch begann die Einſchiffung von 22000 italie⸗ 
niſchen Freiwilligen mit einer großen Kundgebung im 
eichen der italieniſch⸗ſpaniſchen Freundſchaft. Sämtliche 
paniſchen Truppengattungen hatten zu der Kundgebung 
Abordnungen entſandt. Von ihnen werden viele die 
Reiſe nach Italien mitmachen. So befinden ſich unter 
den ane Gäſten Generalſtabschef Martin Moreno, 
ferner die Generale Munoz Grande, Aſenſio, Bartomeu 
und Sueiro, Admiral Mureu ſowie zahlreiche Flieger. 
Ein begeiſterter Empfang wurde Innenminiſter Serrano 
Suner zuteil, der die italieniſchen Freiwilligen gleichfalls 
auf ihrer Heimreiſe begleitet. Bei der großen Kundge⸗ 
bung händigte General Queipo de Llano den italieniſchen 
Offizieren perſönlich die Erinnerungsmedaille an den 


-Spanienkrieg aus, 


Japan 


Schwere Derlufte der außenmongoliſchen Truppen 


Die außenmongoliſchen Truppen haben bei ihrem 
Verſuch, in das mandſchuriſche Gebiet einzudringen, 
ſchwere Verluſte erlitten. In den Kämpfen dieſer Woche 
haben ſie allein 300 Tote auf mandſchuriſchem Gebiet zu⸗ 
rückgelaſſen. Außerdem nimmt man an, daß ſie noch 
er 400 Gefallene jenſeits des Kala⸗Fluſſes geborgen 

aben. 5 f 


Japan und deutſch-italieniſcher Militärpakt 
n der letzten Kabinettsſitzung ſind, wie in hieſigen 
feu ſchen Kreiſen verlautet, nunmehr die Inſtruktionen 
eſtgelegt worden, die den japaniſchen Botſchaftern in 
Berlin und Rom zur Frage des japaniſchen Verhältniſſes 
zum deutſch⸗italieniſchen Militärbündnis zugeleitet wer⸗ 
den ſollen. 

Dieſen Nachrichten zufolge bleibt die Haltung Ja⸗ 
pans unverändert. Unter Berüchkſichtigung der von 
den beiden Botſchaftern überſandten Lageberichte ſeien 
lediglich gewiſſe Klarſtellungen vorgenommen worden. 

„Die offiziellen Stellen bewahren ſtrengſte Zu⸗ 
rückhaltung bezüglich des Ergebniſſes der Kabi⸗ 
nettsberatungen. 

Engliſchen Darſtellungen zufolge wäre Japan zur 
Uebernahme von Verpflichtungen in Europa nur in 
dem Falle bereit, wenn die Sſowjetunion ſich in 
dieſer Hinſicht feſtlegen ſollte. Japan werde ſein freund⸗ 
ſchaftliches Verhältnis zu den Achſenmächten betonen, 
aber gleichzeitig erklären, daß es ſich jegliche Initiative 
einer eventuellen Hilfeleiſtung vorbehalten müſſe, 


Nordamerika 
u nn ur — 


Dritte Amtszeit Roofevelts ? 

Präſident Rooſevelt kündigt an, er werde voraus: 
ſichtlich am 15. Juni von Waſhington aus eine Rund⸗ 
reiſe durch das ganze Land antreten, um perſönlich die 
Stimmung der Bevölkerung gegenüber ſeiner Regie⸗ 
rung und Politik auszukundſchaften. Bevor Rooſevelt 
ſich zu dieſer Rundreiſe entſchloß, hatte er . 
meiſter Farley, den demokratiſchen Propagandachef, in 


den Staaten herumgeſchickt, und dieſer iſt ſehr begeiſtert 
von dem Ergebnis ſeiner Reiſe zurückgekehrt. Er ſoll 
Rooſevelt berichtet haben, daß der Präſident immer noch 
fein populär ſei und der größere Teil der Bevölkerung 
eine Politik unterſtütze. Rooſevelt würde keine Schwie⸗ 
rigkeiten haben, von der Demokratiſchen Partei zum 


Londoner Univerſitätsviertel fand man bei Schluß der 
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drittenmal als Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellt zu 
werden. Auch die Preſſe bringt die geplante Reiſe Roo⸗ 


ſevelts mit ſeinen geheimen, immer noch nicht öffentlich 


ausgeſprochenen Abſichten bezüglich einer dritten Amts⸗ 
zeit in Zuſammenhang. N 
Jüdiſche Emigranten aus Deutſchland 


in mittelamerikaniſchen Staaten unerwünſcht 
Drei ausländiſche Ueberſeedampfer verſuchten wäh⸗ 


rend des Wochenendes vergeblich über 1000 unerwünſchte 


jüdiſche Emigranten aus Deutſchland in verſchiedenen 
Häfen des Karibiſchen Meeres loszuwerden. So wollten 
nach eine Mitteilung des Außenminiſteriums 927 Juden 
in Kuba an Land gehen. Nur 16 hatten ordnungsge⸗ 
mäße Papiere, dem Reſt wurde die Einreiſe verweigert. 
Verſchiedene jüdiſche Organiſationen in New York ſetz⸗ 
ten ſich ſofort mit dem kubaniſchen Präſidenten in Ver⸗ 
bindung und wollen die Landungserlaubnis a! erwir⸗ 
ken. Auch ein engliſcher und ein franzöſiſcher Dampfer 
mit 78 bzw. 212 derartigen jüdiſchen Emigranten konn⸗ 


ten nur 48 bzw. nur 32 ihrer unerwünſchten Paſſagiere a 


in Havanna (Kuba) ausbooten. 
Für 1938 liegen folgende Zahlen vor: Braſilien nahm 


nur 950 auf, Argentinien 2500, Bolivien 2000, Kolum⸗ 


bien 500, Chile 600, Kuba 6000 und USA 33 000. 
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Wenn Roſenduft am Wege weht. 


So laßt uns denn zufrieden ſein, 
Nur weil es Sommer iſt, 

Nur weil im goldnen Sonnenſchein 
So vieles ſich vergißt — 

Und auch jo manches Auferiteht, 
Wenn Roſenduft om Wege weht! 


Wenn Roſenduft am Wege weht, 

Dann hoffen wir jo gern — 

Und glauben, daß ein Gott beſteht, 

Denn nicht mehr ſcheint er fern: 

Es küßt uns ja das Angeſicht 

Sein ſüßer Hauch, ſein goldenes Licht! 
Käthe Altwallſtädt, 


Antzemarze 


Noman von Paul Hain 


370 (Schluß) 

Und dann ſteht Trina Fink da und flüſtert: 

„Du darfſt mir nicht böſe ſein, daß ich dir nicht die 
Wahrheit wegen des Bildes ſagte — in dem Ning.“ 

Annemarie ſchüttelt haſtig den Kopf. Schmidt ſagt: 

„Es iſt der Ring, den ich deiner Mutter einmal 
ſchenkte, mein Kind. Daß ſie ihn für dich aufhob, be⸗ 
weiſt, daß ſie weder dich noch mich vergeſſen hatte. Das 
Bildchen darin hat ſie wohl ſpäter beſonders für die 
Kapfel machen laſſen, für dich. Nun weißt du wohl 
auch, woher das goldne Löckchen in deiner Ringkapſel 
und in meinem Anhänger iſt? Dein Haar, als du noch 
nicht einmal ein Jahr alt warſt.“ 

Annemarie ſchmiegt ihr Geſicht an das ſeine, dann 
wirft ſie ſich Trina an den Hals. { 

„Du wirft immer meine zweite, liebe Mutter bleiben.“ 

„Ja,“ jagt Schmidt. „Ja, und mir die letzte, treue 
Pflegerin meiner frühen, geliebten Toten.“ 

Da legen ſich um alle drei zwei gewaltige Arme 
von hinten. Es ſind die Arme von Hans Jochen, der 
alle drei umſchlingt und ſich als vierter in den Kreis 
ſchließt. 

15 „Und ich, Annemarie? And ich?“ 4 5 

„Ein famoſer Schwiegerſohn,“ lacht Schmidt, „wie 
ich ihn drüben niemals gefunden hätte Solche friſch⸗ 
fröhlichen und ſtarken Gewächſe gibt's, glaube ich. nur 
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in Deutſchland! Na, in einem Jahr bin ich wieder 
alklimatiſiert!“ re 4 1 
„Du?“ jagt Annemarie fröhlich, „du biſt und bleibſt 
mein einziger Hans Jochen!“ BR Ser 
Was haben die Trina und Wilhelm Schmidt nicht 
noch alles zu erzählen an dieſem Abend. Nun iſt es ja 
an der Trina, in die Vergangenheit zu tauchen und von 
den letzten Wochen einer lieben Toten zu erzählen. 
Hans Jochen und Annemarie haben da nicht ſtören 


wollen. Sie ſind wieder ins Freie gegangen und ſchlen⸗ 


dern durch das Dorf. Und da tönt doch Muſik von Peter 
Malles Krug her? Richtig, heute iſt ja Sonnabend, 
und die kleinen Vergnügungen in den Bruchdörfern 
haben begonnen. : 

Und da iſt Peter Malles Saal wieder proppenvoll, 
und in den Hinterſtübchen ſitzen die Großbauern und 
der Kantor und der Förſter und der Landgendarm, und 
es hat ſchon manche Runde gemacht. daß heute vormittag 
hier der alte Baron geſeſſen hat, und Peter Malle hat 
noch ſo verſchiedenes erlauſcht, was er nicht für ſich be⸗ 
halten kann. 

Dſchingbum, dſchingbum, trara, macht die Baßtuba, 
und die Trompete ſchmettert und zwei Flöten verſuchen 
zu fäuſeln — und alles in allem iſt es wieder die rechte, 
richtige Dorfmuſik, nach der die Burſchen und die drallen 
und feſten Deerns walzen und rheinländern und fi 
drehen und ſchwingen! ; 

Ein paar Minuten ſtehen zwei draußen vor dem 
Saalfſenſter, unter der munteren Schar der Halbwüchſi⸗ 
gen, die da als Zaungäſte teilnehmen an der Luſtbarkeit 
drinnen. . 

Dann gibt der Mann ſeinem Mädchen einen leiſen, 
zärtlichen Stuk: 

„Du, Annemarie, wie wär's! Zur Feier dieſes 
Abends? Ich glaube, jetzt kommt bald wieder ein 
Walzer an die Reihe.“ 

Das Mädchen lacht verſchmitzt. Ihre Hand umfaßt 
jeſter den Arm von Hans Jochen. 
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„Ja, hier ſing's an — in einer Frühlingsnacht, Anne⸗ 
marie.“ 0 
Dann gehen ſie in den Krug. Aber es raunt und 
kichert heute keiner mehr hinterher: „Die Pechmarie, hah!“ 

Und auch drinnen im Saal, wo es wie in einem gut 
geheizten Keſſel zugeht, höhnt keiner mehr: Der Bettel⸗ 
baron — oder die Bettelprinzeſſin oder dergleichen. 

Da wird getanzt! Und wenn auch der und jener jetzt 
überraſcht zu Hans Jochen von Trautenau und der Anne⸗ 
marie blickt, die ſich unter die Tanzenden miſchen, jo ge⸗ 
ſchieht das doch in einer reſpektvollen und ruhigen Art. 
wi 5 5 es iſt richtig ein Walzer, den die Mufikanten 
ſpielen. 

„Wie damals, Annemarie, wie damals“ flüſtert ihr 
Hans Jochen ins Ohr, während fie ſich in dem Gewimmel 
und Gekribbel mühſam drehen. „And mit einem Glücks⸗ 
ſternchen fing es an, das ich mir nachher von deinem 
Hals fing.“ 

Der Fritze Kratochmichl tanzt vorbei. Er grinſt ver⸗ 
gnügt. Er hat im Sommer feine Liebſte gefunden, und 
im Winter wird Hochzeit ſein. Er nickt dem Paar zu, 
und Hans Jochen nickt fröhlich zurück. „Viel Vergnügen“, 
ruft er ſogar im Vorbeitanzen. Und Kratochmichl antwor⸗ 
tet ebenſo: „Danke. Herr Baron“. 

Ja, ſo iſt das nun. Ein guter Sommer lang macht 
alle hier, wenn ſie gemeinſam auf ihren Schollen ackern 
und werken, zu Kameraden. Ein bißchen Feindſchaft, ein 
bißchen Aerger und Neid — das alles verſinkt dann im 
Herbit in den umgebrochenen Aeckern und blüht nicht wie⸗ 
der auf. Aber Weizen und Roggen und Hafer blühen 
darüber und die Lerchen ſingen. 

„Mit meinem Glücksſternchen“, lächelt Annemarie 
felig, „dem einfachen Glasſtein. Und wie hört es auf, 
Hans Jochen?“ > 

Er neigt ſich noch tiefer an ihr Ohr, dicht unter ihr 
flimmerndes Haar. 

„Mit meinem letzten Mädel Annemarie, du, das nun 
moins einzige Frau werden wird.“ 

* 
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Mit kühlen Winden it der Herſt über das Land ge⸗ 
fahren und hat die letzten ſchmalen Weidenblätter in den 


luß geworfen. Und der Winter iſt über das Land ge⸗ 


mmen mit knietieſem Schnee, und der Fluß iſt zugefro⸗ 


ren und die Krähen find darüber hinſpaziert und haben 
krakeelt: Krah, krah — immer der gleiche Schwindel, jedes. 


Jahr! Hier ſteckt nicht die kleinſte Saat unter dem Eis. 


Wir find doch feine Eishacker — krah, ah! 

Und dann find die erſten Schneeglöckchen hier und 
im März aus der Erde hervorgeſtoßen und haben geflü⸗ 
ſtert: Nicht mehr lange, nicht lange mehr, die Erde iſt 
warm, die Erde treibt, bald werden die Wieſen grün und 
Es riecht, es riecht nach Frühling, ihr 
lieben Menſchlein. 

Und dann riechen's die Menſchlein auch. Und dann 
ſind wirklich die Hecken grün von den erſten aufgeſprun⸗ 
genen Knoſpen, und der Winter iſt vergeſſen und die Ar⸗ 
beit kaun beginnen. Die Felder rufen, die Wieſen rufen, 
das Vieh ſchreit nach der Luft, und die Menſchen kriegen 
eine tolle Sehnſucht in die Herzen. 

Tirili, jubelt der Frühling. 

Klingklang, klingklang, läuten die Glocken der Kirchen 
über die neugeborenen Felder, läuten die Glocken von 
Erlenried und die von Langemoor. Was läuten ſie? 

Hochzeit ir! 

Schönſtes Geläute 

Hochzeit iſt! Die Annemarie Fink und der Hans Jo⸗ 
chem von Trautenau treten da an einem frühkingglitzern⸗ 
den Vormittag aus dem Kirchlein van Langemoor, blin⸗ 
zeln in die bunte, ſonnenſtrahlende Welt. Hans Jochen 
neigt ſich zu der weißleuchtenden Braut und flüſtert: 

„Es iſt ja auch gar nicht anders zu erwarten, daß heute 
die Sonne bejonders hell ſcheint.“ 

Ganz Langemoor ſteht Spalier, als der Hochzeitszug 
nach dem Gut Trautenau marſchiert, und auch von Erlen 
ried iſt das halbe Dorf herübergekommen. 

Jawohl — Gut Tratenau! i 

Und wenn es noch keins iſt, ſo wird es doch eines 
werden! 

Dafür hat immerhin Wilhelm Schmidt geſorgt! 

Dreihundert Morgen Land hat er dem Makler in 
Berlin, von dem Hans Jochen ſeine Felder gekauft hat, 
mit Geſchick noch preiswert abgekauft. Hundert Morgen 
vom Bauern Puhlmann dazu, der ſich verkleinern will 
und einen guten Preis herausſchlägt. Dazu kommen noch 
dreihundert Morgen Pachtland. 

Nun, das iſt für den Anfang ſchon etwas. Mehr hat 
Hans Jochen gar nicht haben wollen. 

Ja, und außerdem iſt da auf dem neuen Gelände 
auch ein neues Haus entſtanden. Kein großer Herren⸗ 
fit, aber ein geräumiges, behäbiges Haus, das gut in 
die Landſchaft hineinpaßt. Noch iſt es nicht ganz fertig, 
doch das wird in ein paar Monaten der Fall ſein. Und 
auch die Stallungen dazu werden in Schuß ſein, und 
das alte Inſpektorhaus, das mit ſoviel Liebe inſtand⸗ 
geſetzt worden iſt. wird dann eine Urt Vorwerk darſtel⸗ 
len, in dem Max Käſebier hanſen wird. Erſter Inſpek⸗ 
tor auf Gut Trautenau! 

Heute wird hier Hochzeit gefeiert. Das hat ſich Hans 
Jochen ausbedungen, und auch die Annemarie. 

Wilhelm Schmidt hat gelacht. „Wie ihr wollt, und 
wahrſcheinlich habt ihr ſogar recht! Ich könnte euch ſonſt 
einen Hof hier kaufen, aber ihr habt recht, Kinder! Ihr 
wollt ſelber arbeiten! Iſt ſchon richtig! Ich kann's ver⸗ 
ſtehen. Das Land, das einen trägt, muß man ſelber ken⸗ 
nen und bearbeiten, ſchon gut!“ 

Aber die Stallungen find voll vom Vieh, und dage⸗ 
gen hat Hans Jochem nichts einzuwenden gehabt. Ein 
bißchen Glück muß ja doch wohl im Leben ſein! i 

Wilhelm Schmidt, der jetzt im Hochzeitszuge neben 
dem Major von Trautenau und Frau Elſabe geht, hat 
feuchte Augen. 

Ja, er wird hierbleiben! Hier in Deutſchland, dem 
lieben Kinderland. Ein paar Monate iſt er den Winter 
über „drüben“ geweſen, überm großen Teich, und hat die 
Oil⸗Company verkauft, auch das Haus auf Long Island 
mit allem, was dazu gehörte. Er wird wieder in Deutſch⸗ 
land bleiben! Es iſt beſſer ſo, viel beſſer. Unmöglich, das 
Mädel, die Annemarie noch einmal allein zu laſſen! Da 
werden doch einmal Kinder durch das neue Haus toben, 
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da wird doch alles wachſen und blühen und das Schmidt⸗ 
ſche Blut und das der Herren von Trautenau verſpricht 
eine gute Miſchung! So etwas muß man aus nächſter 
Nähe beobachten können, all die Jahre über, die einem 
noch beſtimmt find: f 

Und dann iſt ja nun auch das neue Grab auf dem 
alten Dorfkirchhof, auf dem die Trautenaus ruhen. Da 
ruht nun eine Frau, die einmal Lilian hieß, und die 
Wilhelm Schmidt aus ihrem Grab in Hamburg nach hier 
hat überführen laſſen. Da ſind ſie nun alle wieder zu⸗ 
ſammen! 

Und die Trina Fink wird in dem großen, neuen 
Hauſe wirtſchaften und wie er warten auf den Kinder⸗ 
lärm, der einmal durch das Haus klingen wird. 

Schöne, herrliche Zukunft! 


Wilhelm Schmidt hebt den Kopf ſteifer in den 
Nacken. 

Ein neues Leben! 

Da marſchieren ſie, der ganze Hochzeitszug, in den 


kleinen Hof ein. Da ſtehen ſchon die rohhölzernen Tiſche 
gedeckt. Da riecht es ſchon nach Eſſen. nach Kuchen, nach 
eiertag! Da dudelt ſchon die Hochzeitsmuſik auf einem 
a a und da ſprüht und funkelt und glitzert die 
Frühlingsſonne über den vieln, feſtlichen Menſchen und 
über das weite, flache, einfache und ſo herrliche Land. 
Frühling — Frühling! * 
Hans Jochen faßt ſeine Annemarie leicht um die 
Hüften, als ſie ſich an die Spitze der Tafel ſetzen. 
„Da, hör mal, kleine Frau.“ 8 
Die Muſik ſpielt, während der Braten ſchon von den 
Mägden aufgetragen wird, unter Gottes freiem, geſeg⸗ 
netem Himmel: ah" 
Dat du min Leeniten büſt, 
5 dat du wohl weeßt 
Wahrhaftig, der Major von Trautenau ſingt den Text 
bergnügt mit. £ 
Kumm du um Middernacht. 
kumm du Klock een, 
Vader ſlöppt, 
Moder ſlöppt. 
ich ſlap alleen. 
˖ ur Jochen beugt ſich zu Annemarie und flüſtert ihr 
ns Ohr: 
„Min ſöte Deern, für immer min ſöte Deern!“ 
Und leiſe antwortet fie und drückt ſeine Hand unter 
dem Tiſch: 
„Du min leev Jung!“ 
— Ende — 
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. Aus Stadt und Land 
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1. Sonntag nach Trinitatis 


Es iſt aber der Glaube eine gewiſſe Zuver⸗ 
ſicht des, das man hofft, und ein Nichtzweifeln 

an dem, das man nicht ſieht. Hebr. 11, 1. 
Eben dies iſt die alleradelichſt und teuerſte Tugend 
des Glaubens, daß er ſeine Augen zutut und einfältiglich 
und fröhlich Gott alles heimſtellet, nicht willen will, wa⸗ 
rum Gott alſo handle, ſondern dennoch Bott für die höchſte 
Güte und Gerechtigkeit hält, obwohl hier wider und über 
alle Vernunft, Sinn und Erfahrung eitel Zorn und Un⸗ 
recht ſcheint, denn darum heißt der Glaub ein Zeichen des, 
das nicht ſcheinet, ja das Widerſpiel ſcheinet. Darum iſt 
auch das die höchſte Ehr und Gotteslieb, ja der höchſte 
Grad göttlicher Liebe und Ehre, daß man ihn hierin kann 
halten und preiſen gut und gerecht, denn da muß der 
Natur Aug ganz ausgeriſſen und lauter Glaub da ſein, 
es geht ſonſt ohn greuliche, fährliche Aergernis nit ab. 

(Dr. M. Luther). 


Rus den evangeliſchen Gemeinden 


Am 18. Mai brachte die Warſchauer „Gazeta Polſka“ 
eine kurze Meldung. daß die Polniſch⸗Evangeliſchen von 


—— 


niec ſtatt. 


Plozk Paſtor Schendel aufgefordert hätten, die Ge⸗ 
meinde zu verlaſſen. Die evangeliſche Gemeinde Plozk 
söhlt a Seelen, davon find 2950 Seelen deutſch und 50 
polniſch. 5 

Dem deutſchen Paſtor Jehnke in Wizajny wurde 
von gewiſſer Seite nahegelegt, die Gemeinde zu verlaſſen. 

Laut einer Verordnung des Kreisſtaroſten von Kits 
fow wurde der evang.⸗lutheriſche Jugendbund in Alexau⸗ 
dröw⸗Lazy, Gemeinde Wegrow, aufgelöſt. Lehrer Jaku⸗ 
bowſki, der mehrere Jahre den Kantordienſt verſah, 
wurde an eine polniſch⸗katholiſche Schule verſetzt. Die 
Kantorpflichten hat der Landwirt Zielke aus Lazy UI 
übernommen. 5 5 ? 

Die vorläufige Adminiſtration der Gemeinde Sem: 
polno hat nach dem Weggang von Paſtor Ph. Kreutz Br: 
tor Dreger aus Babiak übernommen. 5 


Ju törichten Gerüchten | 


über eine Veränderung im ſtändigen Aufenthaltsort des 
Vorſitzenden des Deutſchen Volksverbandes Ludwig 
Wolff, die von intereſſierter Seite eifrig ausgeſtreut 
und von harmloſen Gemütern auch geglaubt werden, iſt 
nachdrücklich feſtzuſtellen, daß dieſe jeglicher 
Grundlage entbehren. B 

Ludwig Wolff hält ſich nach wie vor in Lodz auf 
und iſt für Intereſſenten wie bisher in der Haupige⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Volksverbandes zu erreichen, 


Wir gratulieren 


Sonnabend, den 3. d. M., fand die Trauung des Vor⸗ 
ſitzenden der Og. Chorzeszow des DVV, Kmd. Theo⸗ 
dor Höhne, mit Vg. Selma Cerecke aus Zabie⸗ 
Auch wir gratulieren! 


RE ³˙ EU 
Mitgliederſperre im D D D. 


Vom Hauptvorſtand des Deutſchen Bolksverbander 
wird uns geſchrieben: 2 


An alle Ortsgruppen unſeres Verbandes. 


I. Da wir bis zum 10. VII. 1939 im Beſitze der Ar⸗ 
beitsberichte für das 2. Vierteljahr ſein müſſen, iſt fol⸗ 
gendes durchzuführen: 

a) die rückſtändigen Mitgliedsbeiträge ſofort einzu⸗ 

kaffieren, 

b) alle Og.⸗Vorſtände berufen eine Sisung 
der der Arbeitsbericht für das 2. Btertelfa 
geſtellt wird, 

c) den Arbeitsbericht und die Mitgliedsbeiträge direkt 
oder über die Kreisgeſchäftsſtelle an die Bezirks, 
leitung ſchicken. i N 

II. Mit dem 1. Juni 1939 beſteht für die Bezirke 

Stadt Lodz, f 

Land Lodz, f 
Weichſelland, 4 
Wartheland und 

Narewland 


ein, in 
hr auf⸗ 


eine 
Mitgliederfperre, 


Es dürfen auf keinen Fall neue Mitglieder aufgenom 
men werden. 5 


III. Kam. Theodor Bierſchenk wurde mit der Lei⸗ 
tung der Bezirke Weichſelland und Narewland beauf⸗ 
tragt. Die Kreisleitungen dieſer Bezirke haben ſich nun 
in allen Angelegenheiten an Kam. Th. Bierſchenk, War⸗ 
szawa, ul. Piuſa 7, m. 2, zu wenden. 


Deutſcher Volks verband 
in Polen N 
Haupigeſchäftsſtelle. 
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nachtuf 


Am Morgen des 2. Pfingſtfeiertags ſtarb in Pabia⸗ 


ulce der Lehrer im Rubeitand Berthold Schultz 
Im Jahre 1863 in Alexandrow geboren, beendete der 


Verſtorbene das evangeliſche Lehrerſeminar in Warſchau 


und begann feine Lehrtätigkeit als Lehrer und Kantor 
in Chorzeszow, Kreis Lask. Nach zweijähriger Arbeit 
dortſelbſt übernahm er das Amt eines zweiten Lehrers 
an der älteſten Schule von Pabianice, der ſpäteren deut⸗ 
ſchen Volksſchule Nr. 9, das er von 1885 bis 1912 ver⸗ 
waltete. Als in dieſem Jahr der ſoeben penſionierte 
Lehrer und Kantor Ludwig Wolff zurücktrat, übernahm 
Berthold Schultz die Leitung der Schule. Auf dieſem 
Poſten harrte er weitere zehn Jahre. bis 1922, aus, um 
Dann freiwillig zurückzutreten. Am 1. Januar 1925 ging 
‚er in den Ruheſtand über, nachdem er 42 Jahre lang red⸗ 
lich und nach beſtem Wiſſen ſeinen verantwortungsvollen 


Beruf ausgeübt hatte. 


Als ſich Berthold Schultz zur Ruhe ſetzte, durfte er 
noch auf ein zweites Jubiläum zurückblicken: 25 Jahre 
lang hatte er die ſtandesamtlichen Bücher der evangeliſchen 
Gemeinde zu Pabianice geführt. Nicht vergeſſen iſt in 
Pabianice, daß er jahrzehntelang die Gottesdienste in der 
evangeliſchen Kirche mit kunſtvollem Orgelſpiel verſchönt 
hatte. Ein gütiges Geſchick beſcherte dem Verſtorbenen, 
nachdem er das Schulhaus verlaſſen hatte, noch vierzehn 
Jahre eines ruhigen, abgeklärten Lebens. 

Nun hat der alte Lehrer Berthold Schultz den Kreis 
feiner Familie ler hinterläßt 4 Töchter und 2 Söhne, 
ſeine Gattin Er geb. Gerlich, ging ihm im Tode 
voraus), ſeine Freunde und die Schar derer, die ihn ein⸗ 
mal als Lehrer verehrt haben, verlaſſen und iſt in die 
Ewigkeit eingegangen. 

Friede ſeiner Aſche! 


Wie ein Bottes urteil. 


Muttermörder fünf Minuten nach der Tat vom Blitz 
. erſchlagen : 


Wie ein Gottesurteil mutet ein grauſiger Vorfall 
an, der von Warſchauer Blättern aus Wolhynien 
gemeldet wird. In dem Dorf Czotnica erſchlug der 
92jährige Bauer Iwan Priſtupa nach heftigem Wort⸗ 
wechſel wegen einer Erbſchaftsſache ſeine 65jährige 
Mutter mit der Axt. Nachdem er das furchtbare Ver⸗ 
brechen vollbracht hatte, wollte er die Flucht ergreifen, 
während ein heftiges Gewitter tobte. Ein Blitz — 
der einzige, der in der ganzen Umgegend niedergegan⸗ 
gen iſt — traf ihn noch auf der Schwelle des Hauſes 
amd erſchlug ihn. Der Vorfall hat auf die Landbevöl⸗ 
kerung Wolhyniens den tiefſten Eindruck gemacht. 
Der Mörder war genau fünf Minuten nach dem Mut⸗ 
termord tot. 


— — 


Gegen den lkoholmißbrauch 


Die Katholiſche Preſſeagentur veröffentlicht einen 
Artikel über Verwilderung der Sitten in Warſchau in⸗ 
folge übermäßigen Alkoholgenuſſes. Die Agentur 
ſchreiht in ihrem Bericht u. a.: 

Während der Pfingſtfeiertage hat die Rettungsbe⸗ 
reitſchaft bei über 200 Unfällen Hilfe erteilt, von denen 
99 v. H. durch Mißbrauch alkoholiſcher Getränke ver⸗ 
urfacht wurden. Es find dies natürlich nicht alle Un⸗ 
fälle, die durch Alkoholrauſch verurſacht wurden, da die 
Geſchädigten ſich in vielen Fällen an Privatärzte mit 
der Bitte um Hilfe wandten. a 

Anzeichen eines immer größeren Alkoholmiß⸗ 
brauchs ſind nicht nur in der Hauptſtadt feſtzuſtellen. 
In ganz Polen ſind wir ſeit einigen Jahren Zeugen 
einer ſtets anſteigenden Trunkſucht und infolgedeſſen 
einer Vergrößerung der Statiſtik der Prügeleien, 
Morde, Unglücksfälle. Die großen moraliſchen und 
phyſiſchen Schäden und Verluſte, die heute Polen und 
vor allem die junge Generation erleidet, werden nicht 
durch die vergrößerten Einnahmen des Polniſchen Spi⸗ 
ritusmonopols wiedergutgemacht. Leider wird die von 
ſeiten der Geiſtlichkeit, der Aerzte und Sozialpolitiker 


geführte Aktion, welche die Plage der Trunkſucht ſehen 
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und ihr entgegenzuwirken verſuchen, ohne Mitwirken, 
der ſtaatlichen Stellen erfolglos ſein. 

Dieſe Angelegenheit müßte als eine Frage auf der 
Tagesordnung erſcheinen, mit welcher ſich ſowohl die 
Staatsbehörden als auch die öffentliche Meinung bes 
ſchäftigen muß. Polen muß ein nüchternes Land wer⸗ 
den, ſchließt der bemerkenswerte Artikel der Katholi⸗ 
ſchen Preſſeagentur. 


Die Auslofung der Inveſtitionsbons 


Im Laufe des Mai find die nachſtehenden Obli⸗ 
gationen der Inveſtitionsbons ausgelöſt worden, die 
nun zum Preiſe von 100 Zloty für den 25 Zloty⸗Bon 
zurückgekauft werden: f 

798, 972, 2994, 5502, 6162, 7139, 7362, 7909, 8738, 
9765, 11 055, 13 879, 15 105, 17,253, 20 498, 21732, 25 129 
26 528, 26,880, 30 120, 33 635, 34 409, 35 725, 36 777 
97 487, 39 170, 39 300 (ohne Gewähr). 


Biſchof von Tarnow geſtorben 


Sonntag früh um 2.30 Uhr ſtarb der römiſch⸗katho⸗ 
liſche Biſchof der Diözeſe Tarnow, Dr. Liſowſki, der am 
Sonnabend während einer Amtshandlung einen Herz 
anfall erlitten hatte. 


Deutſches Schülerheim in Neu-Oderberg enteignet 


Der „Genoſſenſchaft Deutſches Schülerheim“ in Neu⸗ 
Oderberg wurde ein Schreiben des Schleſiſchen Wojewo⸗ 
den zugeſtellt, in welchem dem Vorſtand mitgeteilt wird, 
daß das Heim auf Grund des Dekrets des Herrn Staats⸗ 
präfidenten vom 19. November 1938 betreffend Ueber⸗ 
nahme von Grundſtücken durch den polniſchen Staat, die 
auf Grund des iſchechiſchen Parzellierungsgeſetzes er: 
worben wurden, enteignet wird. Das Heim ging damit 
ſofort in polniſche Hände über. Das Gebäude hat einen 
Wert von rund 100 000 Zloty. In dem Schreiben des 
Wojewoden wird der Genoſſenſchaft mitgeteilt, daß die 
Höhe der Entſchädigung ſpäter feſtgeſetzt werden wird, 


— 


Deutſches fjeim in Harwin wurde „Dom Polfki” 


Der Vorſtand der Deutſchen einge in aft in 
Karwin, welchem das Deutſche Vereinsheim in Karwin 
gehört, erhielt am 1. Juni ein vom 30. Mai datiertes 
Schreiben des Schleſiſchen Wojewoden mit der Mittei⸗ 
lung, daß der Vorſtand der Genoſſenſchaft aufgelöſt ſei 
und gleichzeitig ein kommiſſariſcher Vorſtand eingeſetzt 
wurde, der das Heim in Verwaltung nehmen werde. 
Auf dem Deutſchen Heim in Karwin wurde die 0 
„Dom Polſki“ angebracht. Früher befand ſich auf dem 
Haus die deutſche Aufſchrift „Deutſches Heim“, die nach 
der Uebernahme entfernt werden mußte. 


Alte Jeitgedichte 


Neben der reinen Lyrik, die immer wieder um ihre 
ewigen Themen kreiſt, um Liebe und Natur, um Gott 
und Sehnſucht, hat es, ſoweit wir zurückdenken können, 
auch immer andere Gedichte gegeben, die der Not des 
Tages ergreifend Ausdruck verliehen haben. Wenn 
im Mittelalter Walther von der Vogelweide ſingt: 
„Der Pabeſt iſt zu jung, hilf, Herre, Deiner Chriſten⸗ 
heit!“ oder wenn zu Beginn der Neuzeit Luther ſeine 
Streitgedichte und Kampfſänge ertönen läßt, wenn 
dann hinwiederum im Dreißigjährigen Krieg der Dich⸗ 
ter über die Zeitläufte und ihr Uebermaß der Leiden 
beweglich klagt oder in der Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts zu Langenbielau in Schleſien das 
Volkslied das Weberelend beſingt, ſo tönt in all dieſen 
Zeitgedichten eine Zeitſtimmung wieder, die aufſchluß⸗ 
reich iſt für die damalige Lage. : 

Da iſt es denn heutigentags nicht ohne Wert und 
Reiz, einige Jahrzehnte und Jahre zurückzugehen und 
zu fragen, was damals das Zeitgedicht vom deutſchen 
Volkstum im Ausland und ſeiner Lage uns kündet. 

In der Monatsſchrift für die deutſche Schutzarbeit 
in Mähren und Schleſien „Altvaterbote“, die in Ho⸗ 
henſtadt erſchienen iſt, finden wir ein Gedicht, das an 
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die Tage erinnert, da deutſche Kinder weite Wege wan⸗ 
dern mußten, um zu deutſchen Schulen zu gelangen: 
„Aus verſchneiten Dörfern wandern Kinder. 
Weiße Straßen gehen ſie und frieren. 
Schnee ſtäubt auf von tiefverhängten Bäumen 
Und Väter ſtehen an den Häuſern. 
Ihre Augen ſtarren hilflos. 
Fäuſte werden hart und ſchmale Lippen beben: 
Herr, gib barmherzig uns Gerechtigkeit. 
Kinder darben, Kinder frieren! i 
Herrgott, du gerechter! — Rotzeit iſt!“ 
Das war in jenen Tagen als im Böhmerwald ein 
deutſches Kind auf dem weiten Heimweg von der 
Schule erfroren iſt, in rein deutſchen Orten aber 
Prunkpaläſte für tſchechiſche Schulen erſtanden. 


Große Fiageljäden in Weftpolen 


Erſt jetzt werden Einzelheiten über das hataſtrophale 
Hagelunwetter bekannt, das die Ortſchaft Wloszakowice 
bei Wollſtein heimgeſucht hat. Die Hagelkörner er⸗ 
reichten mitunter Hühnereiergröße, die bis 150 Gramm 
wogen. Neben ungeheuren Berheerungen auf den Ge⸗ 
treidefeldern wurden Aeſte abgebrochen und Hausdächer 


Viele Vögel und Haſen wurden vom Hagel getötet; 
ſogar ein Hund, der ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit 
bringen konnte, wurde erſchlagen. 8 

Große Schäden wurden auch im Kreiſe Wreſchen 
angerichtet, insbeſondere im Süden. Das Getreide wurde 
derart zugerichtet, daß die Bauern den Reit abmähten, 

um wenigſtens etwas Kae für das Vieh herauszu⸗ 
ſchlagen. Nach dem Hagelunwetter gingen 5 
lich ſtarke Regengüſſe nieder, die die Felder über⸗ 
ſchwemmten und die Unterbrechung der Feldarbeiten 
zur Folge hatten. i 5 


—— — 


Zelbſtmord eines Pfarrers 


Wie der „Expreß Poranny“ berichtet, hat in Swiont⸗ 
kowo bei Anin der Ortspfarrer, Tadeusz Struzyna, 
der ſeit langer Zeit unheilbar krank war und infolge⸗ 
deſſen einen Nervenzuſammenbruch erlitt, durch einen 
Revolverſchuß in den Kopf Selbſtmord verübt. In 
ſchwerverletztem Zuſtand wurde der Pfarrer ins Kran⸗ 
kenhaus übergeführt, wo er jedoch krotz ſofortiger Ope⸗ 
ration ſtarb. — Kr 


Die Ein- und Auswanderung 
Angaben des Fürſorgeminiſteriums zufolge ſind im 
Jahre 1938 insgeſamt 129 116 Perſonen ausgewandert, 
davon 107 801 nach europäiſchen Ländern und 21315 nach 
Ueberſee. — Zurückgekehrt ſind in derſelben Zeit nach Po⸗ 
leit 93.628 Perſonen, u. zw. 91 886 aus europäiſchen Län⸗ 
dern und 1742 von Ueberſe. 


„Die Zurückftellung vom Aeeresdienft 


M. Die Militärbehörden weiſen darauf hin, daß Ge⸗ 
ſuche um Aufſchub der Militärdienſtzeit infolge von Stu⸗ 
dien ſpäteſtens bis zum 1. Juli desjenigen Kalender⸗ 
jahres einzureichen ſind, in dem der vorher genehmigte 
Aufſchub abläuft. Dem Geſuch ſind alle Dokumente, 
ferner eine Beſcheinigung der betreffenden Lehranſtalt und 
dgl. beizufügen. Der Aufſchub des Heeresdienites wird 
über das 23. Lebensjahr hinaus Studenten der Fakultäten 
für Mechanik, Maſchinenbau, Elektrotechnik, Schiffs bau, 
und Chemie, Medizin, tierärztliche Heilkunde, Land⸗Inge⸗ 
nieuren und Zahnärzten gewährt. 


Wertloſes Cuftſchutzgerät im fjandel 


Nachdem die Anſchaffung von Luftſchutz⸗ und Gas⸗ 
ſchutzgerät durch die Zivilbevölkerung zur Pflicht gemacht 
worden iſt, ſind im Verkauf perſchiedene derartige Ge⸗ 
genſtände und Artikel erſchienen, die teils wertlos, teils 
nicht brauchbar ſind und den an ſie geſtellten Anfor⸗ 
derungen in keiner Weiſe genügen. Um die Bevölkerung 
vor dem Ankauf ſolchen wertloſen Geräts zu bewahren, 
hat das Fürſorgeminiſterium eine Anordnung erlaſſen, 


durchlöchert. ; 


i 


{ 


— 


wonach die Wojewodſchaftsämter alle Privatunterneh⸗ 


men, die ſich mit dem Vertrieb der vorſtehend genannten 
Artikel b Leite zu kontrollieren haben. Alle für den 
Luftſchutz beſtimmten Rettungs⸗ und Ganitätsartikel und 
Geräte müſſen ſowohl hinſichtlich der Güte als auch des 
Preiſes den von den Behörden beſtimmten Bedingungen 
genügen. Auskunft und Anweiſungen hierüber ſind in 
allen Luftſchutzſtellen 110 ſowie in den Militär⸗ 
Buchhandlungen erhältlich. f 3 


Vier Tote bei Explofion im fjafen von Duck 


Wie die Polniſche Telegraphenagentur aus Puck mel: 
bei, ereignete ſich am Mittwoch auf einem Kutter bei 
Ueberholung des Motors eine Exploſion eines Treibſtoff⸗ 
behälters, wobei vier Perſonen vom Schiffsperſonal ums 
Leben kamen und ſechs weitere ſchwere Verletzungen erlit⸗ 
ten. Die Exploſion erfolgte, wie vermutet wird, infolge 
Funkens von dem bei der Motorreparatur benutzten 
Schweißapparat. Der Kutter ſank ſofort, 


Medaille des Staatspräfidenten 
füt Soldhochzeitspaare 

‚Die. Zivilkanzlei 53 hat den Zen · 
tralbehörden mitgeteilt, daß Anträge auf Verleihung 
einer Medaille des Staatspräſidenten für Goldhochzeits⸗ 
paare von intereſſierten Perſonen an die Wojewod⸗ 
ſchaftsämter gerichtet werden ſollen, die den Antrag mit 
einem Gutachten an die Zivilkanzlei weitergeben. 


Goldenes Verdienſtkreuz für eine mutter N 


Auf Vorſchlag des Miniſterpräſtdenten hat der Staats. 
präſident der im vergangenen Jahr in Krakau verſtorbe⸗ 
nen Ehefrau eines Dieners der Krakauer Univerſität, Ro⸗ 
ſalie Kurek geb. Pank, als vorbildlicher und edler Mutter 
das Goldene Verdienſtkreuz verliehen. 

Bei der Ausgezeichneten handelt es ſich um eine 
Bäuerin aus dem Dorfe Naprawy bei Rabka, die in 
ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen vier Kinder er⸗ 
zogen und ausgebildet hat, jo daß heute ein Sohn Haupt 
mann, der zweite Arzt und der dritte Schriftſteller iſt. 


Weitere deutſche Ortsnamen verschwinden 


Auf Anordnung des Innenminiſters ſind die Namen 
folgender Oriſchaften in der Wojewodſchaft Staniſlau 
durch polniſche Namen erſetzt worden: Jamersthal — 
Rownia, Hoffnungsau — Podlaſie, Engelsberg — Anie⸗ 
lin, Agatsthal — Tespowo, Landestren — Mazurow, 
Pechersdorf — Krzywiec, Annaberg — Anzwla, Felizien⸗ 
thal — Felin, Karlsdorf — Karolin. Sitauerswla = 
Lackie Rwe. 7 ; 3 


— 


. Geld: in der Wurſt 


ſationellen Deviſenſchmuggel nach Italien auf die Spur 
gekommen. Es wurde feſtgeſtellt, daß eine beſtimmte Fa⸗ 
milie in Bolszowice auffallend oft Lebensmittelpäckchen 
nach Jialien ſendet, die für den in Genua ſtudierenden 
Sohn beſtimmt waren. Die Anterſuchung ergab, daß dem 
Studenten in dieſen Lebensmittelpäckchen Geld zuging, 
u. zw. war dieſes u. a. in Würſten und anderen Lebens⸗ 
mitteln verborgen. Auf dieſe Weiſe wurden während 
eines Jahres gegen 4000 Zloty und etwa 1000 Dollar ver⸗ 
ſchoben. Die ganze Angelegenheit wurde erſt jetzt. nach 
der Rückkehr des Studenten, der inzwiſchen ſeinen Doktor 
gemacht hat, aufgedeckt. 


Storchentragödie 

Bei einem durch Blitzſchlag verurſachten Brand des 
Hauſes des Matwiei Demczuk im Dorf Czartoryſk, Kreis 
Luck, verbrannte auch das auf dem Hausdach befind⸗ 
liche Storchenneſt mit jungen Vögeln. Mit lautem Klap⸗ 
pern kreiſte das Storchenpaar über dem brennenden Haus, 
und ſchließlich kam einer der Störche den Flammen zu 
nahe und fiel aleichfalls ins Feuer. WE 


Die Finanzkontrolle in Staniilau it einem ſen⸗ 
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Kleine Nachrichten aus Polen 


o. In Parzenice, Kreis Radomſko, ſchlug der 
Bli in das Haus des Piotr Kluſtak, verwundete die Frau 
des Bauern Janina und tötete einen Staniſlaw Rzep⸗ 
a. Der Fluß Pyszuna ſchwemmte in der Umgegend 
von Czarnozyly, Kreis Wielun. eine Knabenleiche ans 
Ufer. Es ſcheint ein Hütejunge geweſen zu fein, der 
wahrſcheinlich an anderer Stelle ertrank. aber vom Waſſer 
bis nach Czarnozyly getragen wurde. i 
a. Die Gehöfte der Bauern Joſef Nowak und An⸗ 
drzej Gladysz im Dorfe Dombrowa, Kreis Wielun 
brannten vollſtändig nieder. Der Schaden beläuft ſich auf 
15 000 Zloty. . i 


Einiges aus dem Rundfunk-Programm 


Warſchauer Sender 


Sonntag, den 11. Juni 
8,00 Andacht, Landfunk, Nachrichten. 14,45 
Landfunk. 17,15 Hörbericht. 20,10 Wochenſchau. 


Montag, den 12. Juni 
14,45 Hörſpiel. 16,45 Vortrag. 1930 Orcheſterkonzert. 


Dienstag, den 13. Juni 
15,45 Landfunk. 21/00 Streichquartette. 
21,40 „Don Juan“, Oper. 


Mittwoch, den 14. Juni 
1445 Kinderfunk, Konzert. 15,45 Landwirtſchaft. 


Landfunk. 
Donnerstag, den 15. Juni 5 
14,45 Hörbericht. 15,45 Landfunk. 17,45 Briefkaſten. 20,25 
Landfunk. 22,00 Hörſpiel. 


a Freitag, den 16. Juni 
14,45 Jugendfunk. 19,25 Anterhaltungsmuſik. 
„Don Juan“ von Mozart. 
Sonnabend, den 17. Juni 5 
14,45 Hörſpiel. 15,45 Landfunk. 19,30 Berichte. 
An den Werktagen um 7,00, 12,15, 16,00 und 20,25 Nach⸗ 


Vorleſung, 


21,25 Vortrags 


20,25 


21,45 Aus 


ten. 

Deutſche Sender 

Sonntag, den 11. Juni 
Deutſchlandſender. 8,20 Eine Woche unterm Pflug. 10,00 


Die Prüfungen des Schickſals machen uns härter. Eine Mor⸗ 
genfeier. 15,30 Der verlorene Geldbeutel. Ein Märchenſpiel. 
20,00 Richard⸗Strauß⸗Konzert. 


Breslau. Eine bunte Stunde. 18,00 Achtung — Abfahrt 
Sommerfriſche. 19,00 Kleine Koſtbarkeiten. 
Montag, den 12. Juni H NER 
Deutſchlandſender. 10,00 Märchenſpiel. 15,40 Eine heitere 
Betrachtung. 19,00 Großdeutſchlandfahrt 1939. 
Breslau,. 11,45 Neichsnährſtandsausſtellung 1939. 17,00 
Wunderbare Tierwelt. 19,40 Beachtet und betrachtet. 
Dienstag, den 13. Juni ) 
Deutſchlandſender. 10,30 Fröhlicher Kindergarten. 15,40 


7 Kumpel. Eine Erzählung. 19,15 Bilder aus der großen 
t. 


Breslau. 11,45 Landfunk. 20,15 Bagatellen, Abendmuſik. 
21,10 Deutſche im Ausland, hört zu! 


; Mittwoch, den 14. Juni 

Deutſchlandſender. 10,00 „Freude, ſchöner Götterfunken. 
1030 Fröhlicher Kindergarten. 17,00 Zeitgeſchehen. 21,00 Die 
Krebskrankheit und ihre Bekämpfung. 

Breslau. 11,45 Landfunk. 17,00 Wenn jemand eine Reife 


tut — — —. 

Donnerstag, den 15. Juni 
Deutſchlandſender. 10,00 Volksliedſingen. 17,00 Heitere 

Erzählung. 19,15 Es blüht die Welt, das find die Noſentage. 

4,0 Frühlingsausklang. 

Breslau. 11,45 Die Erzeugungsſchlacht wird gewonnen 
durch die Dorfgemeinſchaft. 17,00 Eine heitere Dorfgeſchichte. 
Freitag, den 16. Juni 

Deutſchlandſender. 10,30 Hörbericht. 15,30 „Die Linde 
blüht und der Hollerbaum . 17,00 Zeitgeſchehen. 19,15 Stim- 
en der Völker. 21,00 „Jan und die Schwindlerin“. Hörſpiel. 

Breslau. 11,45 Die ſoziale Betreuung der Gefolgſchaft 
im landwirtſchaftlichen Betriebe. 

Sonnabend, den 17. Juni ee 
Dieutſchlandſender. 10,00 Hörfolge. 17,00 Heitere Gedichte 
von Erwin Dorow. 19,15 Bunte Ausleſe. ö 
Breslau. 11,45 Markt und Küche. 15,0 Ernſte und hei⸗ 
dere Lieder. 


16,00 Fröhlich klingt's zum Wochenende 


0. ieee 


5 Wiietſchakts- Gitte 


Dr 


N Marktbericht 


Dienstag wurden auf Lodzer Märkten die folgenden 
reiſe gegehlt: Butter 2,80— 3,20 Zl., Herzkäſe 0,80—1,00 
l., Quarkkäſe 60—80 Gr., Sahne 1,00 —1,40 3ʃ., eine 
andel Eier 0,95—1,10 9 Salat 3—10 Gr., Spinat 30 

Or., Sauerampfer 25—30 Gr., Blumenkohl 20—50 Gr., 
Sellerie 60 Gr. d. Kilo, Zwiebeln 20--40 Gr., rote Rüben 
15 Gr., Peterſilie 1,00 ZI. d. Kilo, eine Gurke 30—50 Gr., 
Mohrrüben 20 Gr. d. Kilo, ein Bündchen Karotten 15— 
20 Gr., Spargel 0,50 — 1,20 Zl., Kirſchen 1,20 das Kilo, 
Radieschen 3—5 Gr., Meerrettich 0,60 —1,00 r 
feln 10 Gr., Zitronen 15—18 Gr., Aepfel 1,00—1,20 90 
Geflügel: eine Ente 1,50 —2,50 Zl., ein Huhn 2,00—4,00 
Zl., ein Hühnchen 1,00—2,00 Zl. 


—_—— 


Getreidebörsen 
Lodz Poſen Warſchan 
6. Juni) (6. Juni) (5. Juni) 
Noggen 15,75 16,00 14,75—15,00 15,25 —15,75 
Einheitsweizen 23,50—23,75 21,50 22,00  24,09— 24,50 
m. Weizen 23,00—23,25 5 —— 
ihlgerſte 19,00— 19,50 18,50 — 19,00 —.— 
Braugerſte —.— 19,25 —19,75 18,25 18,50 
Hafer I 18,00—18,50 17,10—17,50 17,75 —18,25 
Hafer II 17,50—18,60 16,50 —17,00 —.— 
Hafer II 17,50—18,00 16,50 —17,00 —.— 
Roggenmehl 
Auszug 0—30% 28,50—29,00 25,25—26,00 27,00 27,50 
1 1 0—55% 25,50— 26,00 23,75—24,50 —— 
Noggenſchrotm. 0—95% 22.50 —23,00 —.— 20,50—21,00 
Weizenmehl 
Auszug 0—30% 42,25 —43,25 —— 42,00—43,00 
035% 41,25—42,25 39,00—41,00 — — 
1 050% 38,25—39,25 36,25—38,75 —— 
IA 065% 36,25—37,25 33, 5036,00 —.— 
II 39—65% 33,75 —34,75 —.— —— 

II 35—65% 32,75—33,75 29,25 —31,75 —.— 

nA 50—60% 26,75—27,75 27,75 —28,75 —.— 

II 60—65% 25,75 26,75 25,25—26,25 —.— 

1 65—70A 24,75—25,75 21,25—22,25 —— 
Weizenſchrotmehl 29,75—30,25 —.— —— 
Weizenkleie gorb 11,50—11,75 13,00 —13,50 —.— 
Weizenkleie mittel 11,25—11,50 11,25 —12,75 —— 
Noggenkleie 11,560—11,755 12/0013, —.— 
Winterraps 58,00—58,00 — u 
Viktorigerbſen 36,00——40,00 34,00 37,00 39,00—42;00 
Felderbſen 28,00 —30,00 —— 28,00 —30,00 
= ee 

eluſchlen —.— 22,0023, —— 
Blauer Mohn —.— — 88,00 90,00 
Senf —.— 55,00—58,00 —— 
Blaulupinen 13,00— 14,00. 13,00 —13,50 —.— 
Gelblupinen 15,00—16,00 14,00— 14,50 
Seradella —.— —.— —.— 
Buchweizen 23,50 —24,00 —.— —.— 
Buchweizengrütze 40,00—41,00 —.— —— 
Gerſtengrütze 3150—32,50 —.— —.— 
Leinkuchen 21,50--23,50 25,0026, —.— 
Napskuchen 14,00—15,00 13,50 —14,50 —.— 
Kartoffelmehl Superior 33,00—35,00 29,50 —32,50 
Kartoffelmehl Prima 31,00—32,00 —.— —.— 
Speiſekartoffeln 4,50 — 5,00 4,25 — 4,75 —.— 
Weißklee De —— 2280,00 — 280,00 
Weißklee (97%) —— —— 310,00 330,00 
Rotklee (97%) — —— 115,00 1250 
Rotklee —.— —.— 85,00—95,00 
Leinſamen 58.00 —54,00 —.— —.— 
Sofaſchrot —.— —.— —.— 
Noggenſtroh (gepreßt) —.— 2.900— 3,15 —— 
Noggenſtroh (loſe) 4,00— 4,50 1,90— 2,40 —.— 
Weizenſtroh (gepreßt) —.— 2,40 — 2,90 —.— 
Heu (I) loſe 8,00— 9,00 6,25— 6,75 —.— 
Heu (gepreßt) —.— 7,25— 7,75 — 
Heu (II) — —— 
Amſatz 1743 f 1776 t 33121 

rubig rubig 
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Lodzer Fleischbörse 
Viehmarkt 


Notierungen vom 5. Juni, Preiſe für 1 Kg. Lebendgewicht 
loco Markt. 

Rinder: Ochſen gut genährte a 81—82, b 70-80, mäßig 
genährte a 60-67, Kühe gut Be a 80-86, b "6978, 
mäßig genährte a 66—68, b 55—65, ſchlecht genährte b 45—50, 
Jungſtiere gut genährte 0 ar mäßig genährte b 55—62, 
Bullen gut an a 8 920 GT, Färſen extra 81—86, 


gut genährte 72—80, mäßig g e 65. 
Kälber: vollfleiſchige cher 40 Kg. 75—90, unter 40 Kg. 


— 
af e: junge Muttertiere und Hammer vollfleiſchige 75, 

mag gf e alte Tiere 55—60. ig 

Schweine: Fettſchweine * 180 Kg. 116122, über 
150 Kg. 114120, unter 150 Kg. 109—117, 1010175 über 110 
Kg. 104—110, 90110 Kg. 95105. Sauen 105—1 

Geſamtauftrieb (in Klammern die Zahl 5 8 
Stück): Rinder 600 (519), Kälber 1109 (1109), Schafe 29 (29), 
Schweine 1284 (1276). 


Tendenz: ſchwächer. 


Fleiſchmarkt 2 


Notierungen vom 2. Jun, E eingeführtes Fleiſch, h Hin⸗ 
terteile, v Vorderteile. 

Nindfleiſch 1. Güte h 118—125, v 115—122, E 110— 
115, 2. Güte h 110—118, v 108—112, € 105.3 „Güte h 105— 
110, v 90100. E 95. 


10,4587 1. Güte 110—125, 0 120130, v 110— 
120, E 110125, 


Güte 109-110, E 100110. 


Der Volksfreund 


fir. 24 


e een von fleischigen Tieren 2. Güte E 145 


bis 1 

Ama e: ame 10239 Kg., E 1147 Kg., Kalbfle 

6018 Kg., € 956 „Schweineflei ch E 5568 Kg. io 
Er Be Tendenz: ſtekig. 


Darſchauer Börſe 


6. Juni 1939 
Dollar 5,32¼ 


1 Pfund Sterling g 24,93 
100 Schweizer Franken 
100 franzöſiſche Franken 


Naklad 1 druk: Towarz. Wyd. „Libertas“, Sp. z ogr. odpy 

dz. Piotrkowska 8 86. 
Odpowiedzialny kierownik wydawnictwa: 

old Bergmann, 

Redaktor odpowiedzialny za calosé tresci „Der Volksfreund” 

b. Senator August Utta. 
Odpowiedzialny za dziat reklam i ogloszen: 

Bertold Bergmann. 


N Druck und Verlag: 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Petrikauer Str. 88 
Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Verantwortlicher Schriftleiter für den geſamten redaktionellen 
Inhalt des „Volksfreund“: ehem. Senator Auguſt Atta. 
Verantwortlich für den Reklame⸗ und Anzeigenteil: 
Bertold Bergmann. 
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Zl. 2,90. 


Kohlen 
Sement 
Daukalk 
landw. Mafchinen 


und Geräte 
Düngemittel 
Sämereien 


waggonweiſe und vom Lager kaufen Sie am beſten 
in der 


Warenzenkrale der Deulſchen Genoffenfhaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 


Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 


Die richtige Senſe für den deutſchen Bauer ift nur die 


„Solinger Spezialstahl“ Schmiedesense 


15,50 16,00 16,50 17,00 17,50 18,25 19,00 
ee eee 1 5 beſtem Stahl 


12,35 12,75 13,35 15 85 1 80 15,10 15,60 


Garantiert 
Entnahme von 4 Stück verſende ich franko das Stück 


Garantie: Für jede bei mir gekaufte Schmiede ⸗ 
ſenſe und Kartoffelhacke garantiere ich inſofern, daß ich 
dieſelbe, wenn dieſe im Gebrauch ſich unverwendbar er⸗ 
weiſt, gegen eine andere ohne Zuzahlung umtauſche. — 
Agenten werden geſucht. 


A. SO BE K, Brody-Poznanskie. 


95 100 105 110 115 120 em 


115 120 em 


ſtähl. Kartoffelhacke. Bei einmaliger 


Diese ALARMHUPE muß jeder Landwirt besitzen 
Sie leistet ihm bei Überfällen, Diebstahl und Feuer 
unermeßliche Dienste. Zu haben bei: 


ALFRED LESSIG, Lödz, Nawrot 22 


Ceſet 


l 


und verbreitet den 


„Volksfreund“! 


. 


